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Executive Summary 

 Im Berichtszeitraum hatten 14.714 Personen ihren ersten Beratungskontakt mit einer IQ-

Anlaufstelle. Neben diesen Erstkontakten fanden weitere 6.557 Folgekontakte statt, so dass das 

gesamte Beratungsaufkommen für das Jahr 2013 bei 21.271 Beratungen liegt.  

 Über ein Drittel der Ratsuchenden wurden durch die Arbeitsverwaltung an eine IQ-Anlaufstelle 

verwiesen (24,1 Prozent Jobcenter, 14,0 Prozent Agenturen für Arbeit), jeweils etwa 15 Prozent 

kamen über eine persönliche Empfehlung oder sind über das Internet  auf das IQ-

Beratungsangebot aufmerksam geworden. 

 Es nehmen vor allem Personen zwischen 25 und 44 Jahren (75,7 Prozent) und weitaus mehr Frau-

en (64,2 Prozent) als Männer (35,8 Prozent) Anerkennungsberatung in Anspruch.  

 14,0 Prozent der Beratenen besitzen die deutsche Staatsangehörigkeit. Daneben sind Ratsuchen-

de häufig Staatsangehörige Polens (9,5 Prozent), der Russischen Föderation (8,7 Prozent) sowie 

der Ukraine (4,9 Prozent), Rumäniens (4,5 Prozent) und der Türkei (4,4 Prozent). 46,5 Prozent 

haben die Staatsangehörigkeit eines EU28-Landes, eines Mitgliedstaates des EWR oder der 

Schweiz, 53,5 Prozent besitzen eine Drittstaatsangehörigkeit.  

 Die große Mehrzahl der Beratenen (94,9 Prozent) lebt in Deutschland, 45,7 Prozent erst seit bis 

zu zwei Jahren. 

 Über die Hälfte der Ratsuchenden (55,6 Prozent) besitzt einen Hochschulabschluss aus dem Her-

kunftsland, etwa ein Drittel (35,7 Prozent) besitzt einen Ausbildungsabschluss. 8,7 Prozent haben 

sowohl einen Ausbildungs- als auch einen Hochschulabschluss.  

 Am häufigsten wurde eine ausländische Berufsqualifikation in der Russischen Föderation erwor-

ben (12,0 Prozent der Abschlüsse), gefolgt von Polen (11,2 Prozent der Abschlüsse) und der Ukra-

ine (6,1 Prozent der Abschlüsse). Insgesamt stammt etwa ein Drittel (36,4 Prozent) der Abschlüsse 

aus einem Staat der EU28, ein Viertel (25,4 Prozent) aus einem GUS-Staat.  

 Ein gutes Drittel der ausländischen Berufsausbildungen dauert über zwei bis drei Jahre (36,9 Pro-

zent), die durchschnittliche Ausbildungsdauer liegt bei 3,1 Jahren. Bei den ausländischen Hoch-

schulausbildungen liegt die durchschnittliche Dauer bei 4,4 Jahren, etwa zwei Drittel (62,3 Pro-

zent) der Hochschulausbildungen dauern drei bis vier bzw. vier bis fünf Jahre.  

 Jeweils etwa ein Drittel der Berufsausbildungsabschlüsse wurde in den 1990er Jahren (32,9 Pro-

zent) oder zwischen 2000 und 2009 (37,1 Prozent) erworben. Der Erwerb ausländischer Hoch-

schulabschlüsse liegt in der Tendenz weniger lange zurück: Fast die Hälfte der Abschlüsse (48,2 

Prozent) wurde zwischen 2000 und 2009 erworben, über ein Fünftel (22,2 Prozent) erst 2010  

oder später. 

 Mit Abstand am häufigsten (17,0 Prozent) wurde in der Beratung Lehrer/-in als möglicher Refe-

renzberuf angegeben. Weitere Referenzberufe, zu denen viele Anerkennungssuchende beraten 

wurden, sind Ingenieur/-in, Gesundheits- und Krankenpfleger/-in und Erzieher/-in. Dabei zeigt 

sich eine Unterteilung der häufigsten Referenzberufe in typische Männer- und Frauenberufe, d.h. 

also eher im technischen bzw. im pädagogischen und gesundheitlichen Bereich.  
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 31 Berufe, die im Rahmen der Beratung als möglicher deutscher Referenzberuf identifiziert wur-

den, entsprechen einem Mangelberuf auf dem deutschen Arbeitsmarkt. Zu diesen 31 Berufen 

wurden 1.595 Abschlüsse dokumentiert.  

 Ein gutes Drittel (36,4 Prozent) der Beratungen fand zu Berufen im Bereich Gesundheit, Soziales, 

Lehre und Erziehung statt. Etwa ein Sechstel  (17,5 Prozent) der Beratungen erfolgte zu möglichen 

Referenzberufen im Bereich Rohstoffgewinnung, Produktion und Fertigung.  

 Insgesamt sind 13,2 Prozent aller möglichen Referenzberufe, zu denen beraten wurde, bundes-

rechtlich reglementiert. Weitere 21,3 Prozent sind duale Ausbildungsberufe. Zusammen mit reg-

lementierten und nicht reglementierten Meisterberufen und übrigen bundesrechtlich geregelten 

Fortbildungen fallen damit 36,1 Prozent der Berufe, zu denen beraten wurde, in den Anwen-

dungsbereich des Anerkennungsgesetzes des Bundes. 29,7 Prozent der Berufe sind landesrecht-

lich reglementiert, 12,3 Prozent sind nicht reglementierte akademische Berufe. Bei 6,4 Prozent 

der Abschlüsse war eine Zuordnung zu einem deutschen Referenzberuf (noch) nicht möglich, wei-

tere 15,5 Prozent der Beratungen fanden zu Berufen statt, die in der Datenbank nicht hinterlegt 

sind (sonstige Berufe). 

 Über die Hälfte (55,5 Prozent) der Ratsuchenden verfügt ausschließlich über Berufserfahrung im 

Ausland, weitere 12,4 Prozent haben Berufserfahrung im Ausland und in Deutschland erworben, 

2,6 Prozent haben ausschließlich Berufserfahrung in ihrem erlernten Beruf in Deutschland. Für 

fast ein Drittel (29,4 Prozent) der Ratsuchenden wurde gar keine Berufserfahrung dokumentiert. 

Im Durchschnitt verfügen die Ratsuchenden über 6,9 Jahre Berufserfahrung im Ausland und/oder 

in Deutschland. 

 Insgesamt ist der Anteil der Ratsuchenden, der nicht in den deutschen Arbeitsmarkt integriert 

ist, hoch: Etwa die Hälfte (48,0 Prozent) der Ratsuchenden ist ohne Arbeit im SGB II- oder SGB III-

Leistungsbezug, weitere 8,3 Prozent beziehen ergänzend zu ihrer Erwerbstätigkeit Sozialleistun-

gen nach SGB II. Nur etwa jeder Sechste (15,3 Prozent) ging zum Zeitpunkt der Beratung einer ab-

hängigen sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung nach ohne ergänzende Sozialleistungen zu 

erhalten, 1,6 Prozent der Ratsuchenden waren selbstständig ohne ergänzende SGB II-Leistungen 

zu beziehen. Der hohe Anteil an Arbeitslosen unter den Ratsuchenden geht damit einher, dass 

sehr viele Personen von den Agenturen für Arbeit bzw. den Jobcentern an die IQ-Anlaufstellen 

verwiesen werden (38,1 Prozent). 
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1 Einleitung 

Die IQ-Fachstelle „Anerkennung“ wertet quartalsweise die Daten aus, die im Rahmen der Beratung 

von Anerkennungssuchenden mit ausländischen Berufsqualifikationen durch die IQ-Anlaufstellen 

erfasst werden. Zusätzlich zu diesen vierteljährlichen Auswertungen mit kumulierten Daten wird ein 

Jahresbericht für alle Beratungen, die im Jahr 2013 stattgefunden haben, erstellt. 

Der vorliegende Jahresbericht stellt insbesondere die Beratungstätigkeit der IQ-Anlaufstellen im Jahr 

2013 dar. Darüber hinaus werden die deskriptiven Auswertungen um weitere Datenquellen ergänzt. 

Hierzu zählt zum einen die Auswertung der Telefonhotline des Bundesamtes für Migration und 

Flüchtlinge sowie die Heranziehung weiterer externer Berichte, wie z.B. dem Migrationsbericht (Kapi-

tel 2). In Kapitel 3 werden zentrale Ergebnisse zusammengefasst und Schlussfolgerungen, die sich aus 

den gewonnenen Erkenntnissen ergeben, dargestellt. 

 

1.1 Ziel und Hintergrund der Dokumentation der NIQ-Datenbank 

Der vorliegende Bericht stellt die Anerkennungsberatung des Förderprogramms IQ im gesamten 

Bundesgebiet für den Zeitraum vom 1.1.2013 bis zum 31.12.2013 dar.  

Vor dem Hintergrund, dass die Arbeit der einzelnen Landesnetzwerke sich an den regional unter-

schiedlichen Bedingungen orientiert und Schwerpunkte in der Struktur und Ausgestaltung der Aner-

kennungsberatung dadurch variieren, erlauben die reinen Zahlen der Beratungsfälle der einzelnen 

Landesnetzwerke keine Schlussfolgerung auf die Qualität der Arbeit.  

Die Daten liefern dennoch ein verlässliches Bild zu Arbeitsergebnissen der IQ-Anlaufstellen. Grobe 

Vergleiche mit weiteren Daten z.B. zur amtlichen Statistik oder zur Beratung durch die BAMF-Hotline 

belegen die Plausibilität und ähnliche Trends (z.B. bei Herkunftsländern und Altersstruktur der Aner-

kennungssuchenden). 

Die Berichterstattung dient den folgenden Zielstellungen: 

 Monitoring des Informations- und Beratungsbedarfs: Die erhobenen Daten ermöglichen ein 

Monitoring des Beratungsbedarfs der Anerkennungssuchenden und liefern eine Grundlage, 

um Rückschlüsse für die Beratungspraxis zu ziehen (z.B. gibt die Verteilung der Erwerbslän-

der Hinweise darauf, woher besonders viele Beratene kommen und somit auch darauf, für 

welche Länder vorrangig Informationen über deren Ausbildungssysteme benötigt werden). 

 Berichterstattung über die Anerkennungsberatung des Förderprogramms IQ im politischen 

Umfeld auf regionaler und Bundesebene: Auf Grundlage der statistisch ausgewerteten Da-

ten können den politischen Akteuren Informationen zur Inanspruchnahme der Anerken-

nungsberatung sowie zur Verteilung zentraler Merkmale der Anerkennungssuchenden (z.B. 

Art und Erwerbsland der ausländischen Qualifikationen, soziodemografische Angaben) zur 

Verfügung gestellt werden, die Ansatzpunkt für politische Entscheidungen liefern. 

 Begleitende Evaluation des Förderprogramms IQ: Um den Erfolg des gesamten Förderpro-

gramms messen zu können, wird die Umsetzung des Programms durch die einzelnen Projekt-

träger begleitend evaluiert. Die Ergebnisse der NIQ-Quartalsberichte sowie des Jahresbe-

richts dienen in diesem Zusammenhang als ergänzende Datengrundlage. 
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1.2 Methodik 

Im Rahmen der Anerkennungsberatung in den IQ-Anlaufstellen wird seit dem 1.8.2012 der Bera-

tungsprozess bundesweit einheitlich dokumentiert. Zum einen unterstützt diese Dokumentation die 

Beratenden bei ihrer Beratungstätigkeit vor Ort, zum anderen können die dadurch gewonnenen Da-

ten für statistische Auswertungen genutzt werden. Die Beratenden des Förderprogramms IQ erfas-

sen alle ihre Beratungsfälle in einer Online-Datenbank. Darin enthalten ist ein vordefiniertes Set an 

Merkmalen. Einige davon dienen ausschließlich der Beratungsarbeit und können von den einzelnen 

Beratenden bzw. Anlaufstellen individuell genutzt werden („Zusatzmerkmale“). Diese werden statis-

tisch nicht ausgewertet und sind nur von den jeweiligen Beratenden einsehbar.  

Die Erfassung der sogenannten Pflichtmerkmale hingegen ist für alle Beraterinnen und Berater des 

Förderprogramms IQ obligatorisch, da diese Merkmale für die statistischen Auswertungen genutzt 

werden. Die Angaben zu diesen Pflichtmerkmalen wertet die IQ-Fachstelle „Anerkennung“ quartals-

mäßig und zusätzlich in Form von Jahresberichten aus. Die Anzahl dieser Pflichtmerkmale variiert 

jedoch je nach Beratungsform: So erfassen die Beratenden bei einer face-to-face-Beratung mehr 

Merkmale als dies bei einer Beratung per Telefon oder E-Mail der Fall ist. Merkmale, die nur bei einer 

face-to-face-Beratung erhoben werden, sind als solche gekennzeichnet. Diese Ergebnisse beziehen 

sich dementsprechend auf eine geringere Anzahl an Beratungsfällen.1 

Die Auswertungen, die in den folgenden Abschnitten dargestellt werden, beziehen sich auf alle Per-

sonen, deren erster Beratungskontakt im Zeitraum vom 1.1.2013 bis 31.12.2013 stattgefunden hat.  

  

                                                           
1
 Insgesamt wurden für den Berichtszeitraum 1.1.2013 bis 31.12.2013 14.714 Erstberatungsfälle dokumentiert, 

davon sind 9.312 Beratungen face-to-face und 5.402 Beratungen, die telefonisch oder per E-Mail stattgefunden 
haben. Das heißt, dass bei den Merkmalen, die nur face-to-face erhoben werden, die maximal mögliche Fallzahl 
(„n“) 9.312 Personen beträgt. 
Da bei der Ergebnisinterpretation fehlende Werte (d.h. fehlende Angaben, z.B. nicht ausgefüllte Felder) ausge-
schlossen werden, variiert die Fallzahl („n“), die für das jeweilige Merkmal als Berechnungsgrundlage dient. 
Diese Fallzahl „n“ ist bei jeder grafischen oder tabellarischen Darstellung mit angegeben, sodass ersichtlich ist, 
auf welcher Basis die Berechnung der Prozentangaben erfolgt ist. Eine Aufstellung der fehlenden Werte ist auf 
S. 48-49 zu finden.  
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1.3 Interpretationshilfe zu Häufigkeitsauswertungen 

Zur besseren Verständlichkeit der dargestellten Ergebnisse wird im Folgenden eine Interpretations-

hilfe gegeben und erklärt, wie die dargestellten Diagramme zu verstehen sind.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

1. In den Diagrammen werden Prozentwerte und in Klammern absolute Häufigkeiten angege-

ben. Erstere geben Auskunft darüber, wie viel Prozent der beratenen Personen die jeweili-

ge Ausprägung des dokumentierten Merkmals aufweisen. So waren zum Beispiel 65,1 Pro-

zent der Anerkennungssuchenden weiblich. Die Prozentangaben sind sog. „gültige Pro-

zentwerte“. Das heißt, dass als Berechnungsgrundlage jeweils das angegebene „n“ verwen-

det wird. 

 

2. Dieses „n“ kann von der Gesamtzahl der Beratungsfälle abweichen. Das „n“ gibt an, bei wie 

vielen Personen gültige Angaben zu dem jeweiligen Merkmal gemacht wurden. Das heißt in 

diesem Fall, dass bei 1.520 Beratungssuchenden die Angabe zum Geschlecht dokumentiert 

wurde. In Klammern hinter dem n steht, ob es sich bei der Fallzahl um Personen oder Ab-

schlüsse handelt. Letzteres ist bei den Merkmalen zu den ausländischen Berufsausbildungs- 

bzw. Hochschulqualifikationen der Fall, da pro Person mehrere Ausbildungs- und/oder 

Hochschulabschlüsse dokumentiert werden können. 
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2 Anerkennungsberatung durch die IQ-Anlaufstellen 

In Kapitel 2 werden die Ergebnisse der Dokumentation der IQ-Anlaufstellen für das Jahr 2013 darge-

stellt, die durch eine bundesweit einheitliche Datenbank erfasst werden.2 Ergänzt werden diese Da-

ten zum einen durch Vergleiche mit Daten der Telefonhotline, die das Bundesamt für Migration und 

Flüchtlinge betreibt (soweit es interessante Unterschiede gibt), und zum anderen mit externen Da-

tenquellen, die die Migrationsbevölkerung in Deutschland im Fokus haben. 

 

2.1 Beratungsaufkommen 

In diesem Abschnitt wird dargestellt, wie viele Personen im Berichtszeitraum beraten und wie viele 

Beratungen insgesamt in diesem Zeitraum durchgeführt wurden (Beratungsleistung der Beraterinnen 

und Berater). Außerdem geht es um die Fragen: Wie haben sich die Beratungszahlen im Laufe des 

Jahres entwickelt und in welcher Form fanden die Beratungen statt? Wie haben die Ratsuchenden 

von der Möglichkeit der Anerkennungsberatung erfahren?  

 

2.1.1 Anzahl der beratenen Personen (Erstkontakte) und Beratungsleistung (Folgekontakte) 

Im Berichtszeitraum (1.1.2013 bis 31.12.2013) hatten 14.714 Personen ihren ersten Beratungskontakt 

mit einer IQ-Anlaufstelle. Die Anzahl der durchgeführten Beratungen (Beratungsleistung) liegt aller-

dings höher, da nach einem ersten Kontakt i.d.R. weitere Kontakte mit den Ratsuchenden folgen. 

Neben den 14.714 Erstberatungen fanden 6.557 Folgekontakte3 mit Anerkennungssuchenden statt, 

so dass im Jahr 2013 insgesamt 21.271 Beratungskontakte erfolgten. Die BAMF-Hotline hat im Jahr 

2013 8.831 Beratungen durchgeführt (per Telefon, E-Mail und Post). 

Die Mehrzahl der Beratungen (63,3%, 9.312 Personen) durch die IQ-Anlaufstellen erfolgte dabei im 

direkten persönlichen Kontakt (face-to-face), die übrigen 36,7% (5.402 Personen) der Erstkontakte 

fanden per Telefon oder E-Mail statt. 

Wie sich die Inanspruchnahme der Anerkennungsberatung über den Berichtszeitraum hinweg ver-

teilt, ist aus Abb. 1 ersichtlich. Eine besonders hohe Inanspruchnahme der Beratung zeigt sich im 

April 2013 (1.521 Erstkontakte). Dies lässt sich vor allem durch die verstärkten öffentlichen Diskussi-

onen und mediale Berichterstattung rund um das einjährige Jubiläum des Gesetzes erklären. Im De-

zember ist die Beratungszahl mit 770 Erstkontakten am geringsten. Dies liegt zum einen an den 

Weihnachtsfeiertagen (auch im Dezember 2012 gab es einen deutlichen Rückgang im Vergleich zu 

den Vormonaten), zum anderen daran, dass aufgrund einer dreitägigen Stilllegung der Datenbank 

unmittelbar vor Weihnachten noch nicht alle Nachdokumentationen bis zum Stichtag des Datensatz-

downloads (7.1.2014) in der Datenbank enthalten waren. In den übrigen Monaten schwanken die 

Beratungszahlen zwischen 1.117 Erstkontakten (Juni 2013) und 1.411 beratenen Personen (Juli 

2013). 

                                                           
2
 In die „NIQ-Datenbank“ dokumentieren alle im Rahmen des Förderprogramms „Integration durch Qualifizie-

rung (IQ)“ tätigen Erstanlaufstellen ihre Beratungsfälle. Nicht enthalten in den Daten sind die Bundesländer 
Bremen und Hamburg, da hier durch IQ-externe Träger finanzierte Beratungsstellen existieren. 
3
 Folgekontakte werden nur bei face-to-face-Beratungen erfasst. 
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Abb. 1: Anzahl beratener Personen pro Monat (Erstkontakt) 
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gesamt über ein Drittel (38,1 Prozent) der Ratsuchenden von Einrichtungen der Arbeitsverwaltung an 

eine IQ-Anlaufstelle verwiesen wurden. Dies ist ein erster Hinweis darauf, dass viele Ratsuchende 

Kunden der Arbeitsverwaltungen sind und davon auszugehen ist, dass viele von ihnen nicht (adäquat) 

in den deutschen Arbeitsmarkt integriert sind. Weitere Erkenntnisse hierzu sind in Abschnitt 2.5 zu 

finden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 2: Weg zur Beratungsstelle 
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Auch persönliche Empfehlungen (15,6 Prozent) und das Internet (15,3 Prozent) spielen eine wichtige 

Rolle dabei, wie Ratsuchende auf die Möglichkeit der Anerkennungsberatung aufmerksam werden. 

Unter die Kategorie „Sonstiges“, die für 18,0 Prozent der Ratsuchenden angegeben wurde, fallen 

(laut Aussage der Beratenden) weitere Institutionen wie zuständige Stellen, Bildungsdienstleister 

oder Bildungsberatungsstellen und auch Unternehmen. 

Anders stellt sich die Situation bei den Ratsuchenden der BAMF-Hotline dar: 88,0 Prozent der Anrufer 

sind über das Internet auf das Angebot aufmerksam geworden, davon 28,8 Prozent über das Aner-

kennungsportal des Bundesinstituts für Berufsbildung. Nur 0,7 Prozent wurden von einem Jobcenter 

an die Hotline verwiesen, weitere 7,0 Prozent von Agenturen für Arbeit. Und auch persönliche Emp-

fehlungen spielen mit 1,0 Prozent kaum eine Rolle. 

Somit sprechen die beiden Angebote weitgehend ihre anvisierten Zielgruppen an: Während die IQ-

Erstanlaufstellen auf eine gute Vernetzung und Bekanntheit in der jeweiligen Region zurückgreifen 

können (Verweise von Arbeitsverwaltungen und persönliche Empfehlungen), erreicht die bundesweit 

einheitlich zu erreichende BAMF-Hotline die Migrantinnen und Migranten eher über das Internet, 

durch das vor allem auch Personen aus dem Ausland aufmerksam werden (vgl. hierzu auch Abschnitt 

2.2.3). 

 

Zusammenfassung der Ergebnisse zum Beratungsaufkommen: 

Im Berichtszeitraum hatten 14.714 Personen ihren ersten Beratungskontakt mit einer IQ-Anlaufstelle. 

Neben diesen Erstkontakten fanden weitere 6.557 Folgekontakte statt, so dass das gesamte Bera-

tungsaufkommen für das Jahr 2013 bei 21.271 Beratungen liegt. Über ein Drittel der Ratsuchenden 

wurde durch die Arbeitsverwaltung an eine IQ-Anlaufstelle verwiesen (24,1 Prozent Jobcenter, 

14,0 Prozent Agenturen für Arbeit), jeweils etwa 15 Prozent sind über eine persönliche Empfehlung 

oder sind über das Internet aufmerksam geworden. 
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2.2 Soziodemografische Merkmale der Ratsuchenden 

Im Rahmen der Dokumentation der Anerkennungsberatung werden verschiedene persönliche 

Merkmale der Anerkennungssuchenden abgefragt. Im Folgenden werden die Alters- und Ge-

schlechtsstruktur, die Herkunftsländer sowie der Wohnsitz und die Aufenthaltsdauer der Ratsuchen-

den dargestellt. 

Methodische Anmerkung: 

Die Daten der Anerkennungsberatung werden an verschiedenen Stellen mit Auswertungen des Mikrozensus 

2012 (Statistisches Bundesamt 2013a) verglichen. Der Begriff Menschen mit Migrationshintergrund ist hier 

folgendermaßen definiert: Es gibt Personen mit eigener Migrationserfahrung (Zugewanderte) – diese können 

sowohl Ausländer sein als auch (inzwischen) die deutsche Staatsangehörigkeit besitzen (Eingebürgerte und 

(Spät-)Aussiedler). Und es gibt Personen ohne eigene Migrationserfahrung (nicht Zugewanderte) – zu ihnen 

zählen einerseits ausländische Staatsangehörige (der 2. und 3. Generation) und andererseits Deutsche, die 

entweder eingebürgert wurden oder mindestens einen zugewanderten oder als Ausländer in Deutschland ge-

borenen Elternteil haben. In diesem Sinne wird der Begriff „Menschen mit Migrationshintergrund“ im vorlie-

genden Bericht verstanden. 

 

2.2.1 Alters- und Geschlechtsstruktur 

Etwa zwei Drittel (64,2 Prozent) der Ratsuchenden sind Frauen, ein Drittel (35,8 Prozent) ist männ-

lich. Auffällig ist der hohe Anteil weiblicher Ratsuchender. Auch bei den Anfragenden der BAMF-

Hotline liegt der Frauenanteil – wenn auch nicht so deutlich – über dem der Männer: Über die Hälfte 

(54,5 Prozent) der Anrufer ist weiblich, 45,5 Prozent sind Männer. Dies bestätigt sich auch in der 

Auswertung der Beratungszahlen in Hamburg – 66 Prozent der Ratsuchenden dort sind weiblich, 

34 Prozent männlich (vgl. Brussig et al. 2013, S.7). 

Dies ist auffällig, da jeweils etwa die Hälfte der Bevölkerung mit Migrationshintergrund, die in 

Deutschland lebt, männlich (50,4 Prozent) bzw. weiblich (49,6 Prozent) ist (vgl. Statistisches Bundes-

amt 2013a, S. 8).4 

In die Beratung kommen vorwiegend Personen im erwerbsfähigen Alter und hier vor allem Personen 

der mittleren Altersklassen: So ist der größte Anteil (43,3 Prozent) zwischen 25 und 34 Jahren alt, 

weitere 32,4 Prozent sind der Altersgruppe der 35- bis 44-Jährigen zuzuordnen. Das Durchschnittsal-

ter liegt bei 35,4 Jahren. Personen über 55 Jahre (2,9 Prozent) und unter 25 Jahre (8,3 Prozent) 

kommen deutlich seltener zur Beratung. Die Anrufer der BAMF-Hotline sind im Durchschnitt 33,9 

Jahre alt, die Ratsuchenden der ZAA Hamburg sind durchschnittlich 36 Jahre alt (vgl. Brussig et al. 

2013, S. 7). 

Eine mögliche Erklärung für die geringen Anteile der jüngeren und der älteren Altersklassen ist, dass 

sich jüngere Personen (unter 25 Jahren) häufiger noch in Ausbildung befinden. Bei den älteren Al-

tersklassen könnte eine Erklärung für die geringeren Anteile sein, dass diese Personen schon in den 

deutschen Arbeitsmarkt integriert sind und deshalb keine Anerkennung mehr für notwendig halten 

oder dass die Chancen auf eine Anerkennung als gering eingeschätzt werden, da der Abschluss schon 

                                                           
4
 Die Angaben beziehen sich auf Daten des Mikrozensus 2012. 
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länger zurück liegt und ggf. nicht mehr im erlernten Beruf gearbeitet wurde. Eventuell spielt bei älte-

ren Personen (über 55 Jahre) mit ausländischen Berufsqualifikationen auch eine Rolle, dass sie sich 

von einer Anerkennung nicht mehr so viel „versprechen“, da sie bereits näher am Renteneintrittsal-

ter sind als jüngere Personen, die noch mehr Jahre Erwerbstätigkeit vor sich haben.  

Im Vergleich mit der gesamten Bevölkerung mit Migrationshintergrund in Deutschland, sind die mitt-

leren Altersgruppen unter den Ratsuchenden überrepräsentiert, während die jüngeren und älteren 

Altersklassen von den Ratsuchenden weniger stark besetzt sind. So liegen die Anteile der 25- bis 34-

Jährigen mit 22,4 Prozent und der 35- bis 44-Jährigen mit 22,9 Prozent unter den Personen mit Mig-

rationshintergrund in Deutschland niedriger als bei den Ratsuchenden der NIQ-Datenbank. Die Antei-

le der Jüngeren (15 bis 24 Jahre: 20,1 Prozent) und der Älteren (45 bis 64 Jahre: 34,6 Prozent) sind 

dagegen in der Bevölkerung mit Migrationshintergrund insgesamt jeweils höher als bei den Anerken-

nungssuchenden (vgl. Statistisches Bundesamt 2013a, S. 31, 35).5  

Eine Erklärung hierfür ist, dass unter den Ratsuchenden sehr viele neu Zugewanderte sind (vgl. Ab-

schnitt 2.2.3). In dieser Gruppe („Zuzugsbevölkerung“) befinden sich sehr viele Personen jüngeren 

und mittleren Alters, vor allem zwischen 18 und 39 Jahren. Im Jahr 2012 lag der Anteil dieser Alters-

gruppe unter den Zugezogenen bei 62,3 Prozent (vgl. Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 2014, 

S. 32).6  

Zwischen Männern und Frauen ergeben sich in der Altersstruktur der Ratsuchenden keine wesentli-

chen Unterschiede (vgl. Abb. 3). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 3: Alter der Ratsuchenden nach Geschlecht 

                                                           
5
 Die Angaben beziehen sich auf Daten des Mikrozensus 2012. Die Berechnung der Anteilswerte erfolgte nicht 

auf Basis der gesamten Bevölkerung mit Migrationshintergrund, sondern es wurden nur die Altersgruppen 
zwischen 15 und 64 Jahren als Berechnungsbasis einbezogen. Somit können die Anteilswerte besser mit den 
Daten der NIQ-Datenbank verglichen werden, da auch hier nur Personen ab 15 Jahren in die Berechnung einge-
schlossen werden und im Datensatz nur 0,1 Prozent der Ratsuchenden 65 Jahre oder älter sind (11 Personen). 
6
 Die Daten basieren auf dem Ausländerzentralregister (AZR) des Statistischen Bundesamtes. 
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2.2.2 Staatsangehörigkeit 

Etwa jeder siebte Ratsuchende (14,0 Prozent) besitzt die deutsche Staatsangehörigkeit (vgl. Tab. 1). 

Unter den häufigsten Staatsangehörigkeiten finden sich darüber hinaus vor allem osteuropäische und 

GUS-Staaten wie Polen (9,5 Prozent), die Russische Föderation (8,7 Prozent), die Ukraine (4,9 Pro-

zent), Rumänien (4,5 Prozent) und die (4,4 Prozent). Auch Staatsangehörige südeuropäischer Länder 

wie Spanien (3,1 Prozent), Griechenland (2,8 Prozent) oder Italien (2,0 Prozent, nicht in der Tabelle 

dargestellt) lassen sich relativ häufig beraten. Insgesamt wurden Staatsangehörigkeiten 145 ver-

schiedener Länder dokumentiert.7 

Erste Staatsangehörigkeit Anzahl der Personen Anteil in Prozent 

Deutsch 1.965 14,0 

Polnisch 1.337 9,5 

Russisch 1.229 8,7 

Ukrainisch 690 4,9 

Rumänisch 639 4,5 

Türkisch 624 4,4 

Spanisch 438 3,1 

Iranisch 437 3,1 

Griechisch 398 2,8 

Syrisch 306 2,2 

Übrige Staaten 5.986 42,6 

Gesamt 14.049 100,0 

Tab. 1: Erste Staatsangehörigkeit der Anerkennungssuchenden 

 

Fasst man die einzelnen Staaten zu Regionen zusammen, zeigt sich, dass 46,4 Prozent der beratenen 

Anerkennungssuchenden die Staatsangehörigkeit eines der EU28-Länder besitzen (vgl. Abb. 4). Da-

neben stellen zudem Angehörige der GUS-Staaten (hier insbesondere der Russischen Föderation und 

der Ukraine) einen großen Teil der Beratenen (18,4 Prozent). 

  

                                                           
7
 Ein Vergleich mit den Herkunftsländern der Bevölkerung mit Migrationshintergrund in Deutschland erfolgt in 

Abschnitt 2.3.2 bei den Erwerbsländern der ausländischen Abschlüsse. 
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Abb. 4: Erste Staatsangehörigkeit der Anerkennungssuchenden nach Regionen 

Eine Unterteilung der Staatsangehörigkeit nach Drittstaatsangehörigen und Bürgern der EU, des EWR 

und der Schweiz ergibt neben den 14,0 Prozent deutschen Staatsangehörigen einen Anteil von 

32,5 Prozent der Ratsuchenden mit einer Staatsangehörigkeit aus Ländern der EU, des EWR und der 

Schweiz und einen Anteil von 53,5 Prozent Drittstaatsangehörigen. Diese Zahlen aus der Beratung 

sind somit ein Hinweis darauf, dass das Anerkennungsgesetz eine neue Zielgruppe erreicht: Personen 

aus Drittstaaten, die vor Inkrafttreten des Gesetzes – anders als Staatsangehörige der EU, des EWR 

und der Schweiz sowie Spätaussiedler/-innen – keinen gesetzlichen Anspruch auf die Prüfung der 

Gleichwertigkeit ihrer im Ausland erworbenen Qualifikationen hatten. 

 

2.2.3 Wohnsitz und Aufenthaltsdauer 

14.406 Beratene machten Angaben zu ihrem Wohnsitz. Die Mehrheit (94,9 Prozent) von ihnen lebt in 

Deutschland. 737 Personen (4,9 Prozent) haben ihren Wohnsitz im Ausland.  

Hierin unterscheiden sich die Ratsuchenden der IQ-Anlaufstellen deutlich von den Ratsuchenden, die 

bei der Telefonhotline des BAMF anrufen: Unter den Anrufern der BAMF-Hotline hat ein Viertel 

(25,7 Prozent; 2.087 Personen) den Wohnsitz im Ausland. Es wurden Anfragen aus 121 Nationen 

entgegen genommen. Die meisten unter ihnen stammen aus Indien (181 Personen), gefolgt von Spa-

nien (99 Personen), Polen (95 Personen), der Russischen Föderation (95 Personen) und der Türkei 

(91 Personen).  

Anerkennungssuchende der IQ-Anlaufstellen mit Wohnsitz in Deutschland leben vor allem in den 

westdeutschen Bundesländern (87,6 Prozent), die übrigen 12,4 Prozent haben ihren Wohnsitz in den 

neuen Bundesländern. Auch hier stellt sich die Verteilung bei den Beratenen der BAMF-Hotline an-
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ders dar – nur 4,0 Prozent der Anrufer leben in den neuen Bundesländern, die übrigen 96,0 Prozent 

haben ihren Wohnsitz in einem westdeutschen Bundesland (inkl. Berlin). 

Mit letzterem Ergebnis spiegelt die Struktur der Ratsuchenden der BAMF-Hotline die Verteilung der 

Menschen mit Migrationshintergrund im Bundesgebiet wider: 96,3 Prozent der Personen mit Migra-

tionshintergrund8 in Deutschland leben 2012 im früheren Bundesgebiet (inkl. Berlin), die übrigen 

3,7 Prozent in den neuen Bundesländern9 (vgl. Statistisches Bundesamt 2013a, S. 8).10 Somit ist der 

Anteil der Ratsuchenden der IQ-Anlaufstellen in den neuen Bundesländern deutlich höher als in der 

Bevölkerungsstruktur insgesamt. Das liegt zum einen daran, dass zwei westdeutsche Bundesländer 

(Hamburg und Bremen) keine durch IQ finanzierten Beratungsstellen betreiben und somit nicht in die 

NIQ-Datenbank dokumentieren. Das heißt, der Anteil an Ratsuchenden in den westdeutschen Bun-

desländern wird durch die Auswertungen der Datenbank unterschätzt. Zum anderen sind die Bera-

tungsstrukturen in den einzelnen Bundesländern sehr unterschiedlich. Da die BAMF-Hotline eine 

zentrale Anlaufstelle für das gesamte Bundesgebiet ist, ergibt sich hier annähernd die gleiche Vertei-

lung wie in der Gesamtbevölkerung mit Migrationshintergrund. 

 

Anhand der Aufenthaltsdauer kann verglichen werden, ob eher kürzlich Zugewanderte oder eher 

Personen, die bereits seit mehreren Jahren in Deutschland leben, Anerkennungsberatung in An-

spruch nehmen. Wie in Abb. 5 dargestellt, leben 45,7 Prozent aller Anerkennungssuchenden zum 

Beratungszeitpunkt erst seit bis zu zwei Jahren in Deutschland. Dieser Anteil setzt sich wie folgt zu-

sammen: 12,1 Prozent sind 2011 nach Deutschland gekommen, ein Fünftel aller Ratsuchenden (20,2 

Prozent) ist im Jahr 2012 nach Deutschland eingereist und weitere 13,4 Prozent erst im Jahr 2013. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 5: Dauer des Aufenthalts in Deutschland zum Zeitpunkt der Beratung 

                                                           
8
 Gegenüber 81,5 Prozent der Personen ohne Migrationshintergrund. 

9
 Gegenüber 18,5 Prozent der Personen ohne Migrationshintergrund. 

10
 Die Angaben beziehen sich auf Daten des Mikrozensus 2012. 
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Etwa ein Viertel der Ratsuchenden (22,8 Prozent) lebt bereits seit über zehn Jahren in Deutschland. 

Unter ihnen sind die meisten in den 1990er Jahren bis 2002 eingereist (21,4 Prozent aller Ratsuchen-

den). Zuwanderer aus den 1970er und 1980er Jahren lassen sich deutlich seltener beraten (insge-

samt 1,5 Prozent aller Ratsuchenden). Ein Einreisejahr vor 1970 wurde nur in drei Fällen dokumen-

tiert (zwei mal 1950, ein mal 1956) und stellt somit die absolute Ausnahme dar. 

Darüber hinaus ließen sich 15 Personen (0,1 Prozent) beraten, die zum Beratungszeitpunkt eine Ein-

reise für das Jahr 2014 planten. Die durchschnittliche Aufenthaltsdauer beträgt 6,0 Jahre. Die Anrufer 

der BAMF-Hotline waren im Durchschnitt mit 4,5 Jahren Aufenthaltsdauer sogar noch etwas kürzer in 

Deutschland. 

Damit liegt die durchschnittliche Aufenthaltsdauer der Ratsuchenden deutlich unter dem Durch-

schnitt der gesamten zugewanderten Bevölkerung in Deutschland: Die Daten des Mikrozensus 2012 

weisen eine durchschnittliche Aufenthaltsdauer aller nach Deutschland Zugewanderten von 

22,2 Jahren aus (vgl. Statistisches Bundesamt 2013a, S. 8). 

Die Tatsache, dass Personen innerhalb kurzer Zeit ein Anerkennungsverfahren anstreben, lässt ver-

muten, dass die Anerkennung der mitgebrachten Qualifikationen für die Migrantinnen und Migran-

ten von hoher Bedeutung ist und die berufliche Integration somit einen hohen Stellenwert für sie 

hat. Gleichzeitig kann es auch bedeuten, dass neu Zugewanderte im Vergleich zu bereits länger hier 

lebenden Migrantinnen und Migranten mehr Unterstützung bei Fragen zur beruflichen Anerkennung 

benötigen und deshalb Anerkennungsberatung häufiger aufsuchen. Für letztere Gruppe spielt die 

formale Anerkennung ihres ausländischen Abschlusses möglicherweise auch keine zentrale Rolle, 

weil sie sozial und wirtschaftlich schon integriert sind. Oder aber ihr Abschluss liegt bereits länger 

zurück und sie konnten bisher nicht in ihrem erlernten Beruf arbeiten, so dass diese Personengruppe 

für sich nur eine geringe Chance auf eine erfolgreiche Anerkennung des ursprünglich erworbenen 

Abschlusses annimmt. Die Ausführungen machen deutlich, dass für die Interpretation der vorliegen-

den Daten zahlreiche Faktoren eine Rolle spielen, die in der Dokumentation nicht direkt erfasst wer-

den.  

Frauen sind im Durchschnitt etwas länger in Deutschland als Männer. Während über die Hälfte der 

Männer (53,8 Prozent) erst seit bis zu zwei Jahren in Deutschland lebt (bei den Frauen sind es 

41,3 Prozent), ist ein größerer Anteil an Frauen bereits vor mindestens sechs Jahren oder noch früher 

nach Deutschland gekommen (42,9 Prozent; bei den Männern sind es 32,1 Prozent). 

Außerdem ergeben sich Unterschiede zwischen den alten und den neuen Bundesländern. Die durch-

schnittliche Aufenthaltsdauer liegt in Westdeutschland höher als in Ostdeutschland. In den westdeut-

schen Bundesländern (inkl. Berlin) lebt ein Viertel (23,8 Prozent) der Ratsuchenden bereits seit über 

zehn Jahren in Deutschland, in den neuen Bundesländern liegt der Anteil nur bei 16,9 Prozent. Dage-

gen ist über die Hälfte (52,4 Prozent) der Ratsuchenden aus den ostdeutschen Bundesländern erst 

innerhalb der letzten zwei Jahre nach Deutschland zugewandert, in Westdeutschland sind es 

44,6 Prozent. 
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Zusammenfassung der Ergebnisse zu den soziodemografischen Merkmalen der Ratsuchenden: 

In der Gesamtbetrachtung der persönlichen Daten der Beratenen wird ersichtlich, dass vor allem Per-

sonen zwischen 25 und 44 Jahren (75,7 Prozent) und weitaus mehr Frauen (64,2 Prozent) als Männer 

(35,8 Prozent) Anerkennungsberatung aufsuchen. 14,0 Prozent der Beratenen besitzen die deutsche 

Staatsangehörigkeit. Daneben sind Ratsuchende häufig Staatsangehörige  Polens (9,5 Prozent), der 

Russischen Föderation (8,7 Prozent) sowie der Ukraine (4,9 Prozent), Rumäniens (4,5 Prozent) und der 

Türkei (4,4 Prozent). 46,5 Prozent haben die Staatsangehörigkeit eines EU28-Landes, eines Mitglied-

staates des EWR oder der Schweiz, 53,5 Prozent besitzen eine Drittstaatsangehörigkeit. Die große 

Mehrzahl der Beratenen (94,9 Prozent) lebt in Deutschland, 45,7 Prozent erst seit bis zu zwei Jahren. 

 

2.3 Ausländische Berufsqualifikationen 

In diesem Abschnitt wird aufgezeigt, wie die von den Ratsuchenden mitgebrachten ausländischen 

Berufsqualifikationen beschaffen sind. Das heißt, welche Art von Abschluss die Anerkennungssu-

chenden aus ihrem Herkunftsland mitbringen, wie lange die Ausbildungen dort gedauert haben und 

wann die Ratsuchenden ihre Berufsqualifikationen erworben haben. 

Methodische Anmerkung: 

Hat der/die Anerkennungssuchende mehrere Ausbildungs- und/oder Hochschulabschlüsse, werden die folgen-

den Merkmale für jeden einzelnen Abschluss erhoben, in den statistischen Auswertungen jedoch in Form von 

Mehrfachantworten zusammengefasst und gemeinsam ausgewertet. Bei der Interpretation der Ergebnisse zur 

ausländischen Berufsqualifikation (Abschnitt 2.3) sowie zum deutschen Referenzberuf (Abschnitt 2.4) wird 

Bezug auf die Anzahl der Abschlüsse und nicht (wie in den übrigen Kapiteln) auf die Anzahl der beratenen Per-

sonen genommen.
11

 

 

2.3.1 Art und Anzahl der Abschlüsse 

Von allen 14.714 im Berichtszeitraum beratenen Personen machten 14.209 Anerkennungssuchende 

Angaben zu ihrem ausländischen Abschluss. Von diesen verfügen 35,7 Prozent über einen (oder meh-

rere) Ausbildungsabschlüsse, 55,6 Prozent über einen (oder mehrere) Hochschulabschlüsse. 8,7 Pro-

zent besitzen sowohl (mindestens) einen Ausbildungs- als auch (mindestens) einen Hochschulab-

schluss (vgl. Abb. 6). Auch zwei Drittel (69,4 Prozent) der Anrufer der BAMF-Hotline besitzen einen 

Hochschulabschluss, ein Drittel (30,6 Prozent) hat einen Ausbildungsabschluss.12 Eine ähnliche Vertei-

                                                           
11

 Hat eine Person mehrere Ausbildungs- und/oder Hochschulabschlüsse, kann sie z.B. bei dem Merkmal „Er-
werbsland des Ausbildungsabschlusses“ mehrere Länder angegeben haben. Dies hat zur Folge, dass es in den 
Daten mehr Antworten als Personen, die geantwortet haben, geben kann. In den statistischen Auswertungen 
werden diese als sog. Mehrfachantworten zusammengefasst und gemeinsam ausgewertet. In der Ergebnisdar-
stellung wird Bezug auf die Anzahl der gegebenen Antworten (= Anzahl der angegebenen Länder) und nicht auf 
die Anzahl der Personen genommen. Für die Interpretation der Ergebnisse bedeutet das, dass sich die darge-
stellten absoluten und relativen Häufigkeiten nicht auf Personen, sondern auf Abschlüsse beziehen. 
12

 Bei der Beratung durch die BAMF-Hotline erfolgt pro Person nur die Dokumentation eines Ausbildungs- oder 
Hochschulabschlusses. Deshalb gibt es keine Personen für die beide Abschlussarten ausgewiesen werden kön-
nen. 
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lung ergibt auch die Auswertung der Beratungszahlen in Hamburg. Hier wird für 71 Prozent ein aka-

demischer und für 29 Prozent ein nicht akademischer Abschluss konstatiert (vgl. Brussig et al. 2013, 

S. 7). 

Der hohe Anteil an Ratsuchenden mit Hochschulabschlüssen aus ihrem Herkunftsland lässt sich u.a. 

dadurch erklären, dass es in anderen Ländern im Verhältnis zu Deutschland eine größere Anzahl an 

Studienberufen und oftmals ein schwächer ausgeprägtes berufliches Bildungssystem gibt. Das heißt, 

Berufe, die in Deutschland eine Berufsausbildung voraussetzen, werden im Ausland häufig durch ein 

Hochschulstudium erlernt. So ist es z.B. bei Gesundheitsfachberufen wie dem/der Gesundheits- und 

Krankenpfleger/-in. Während dieser Beruf in Deutschland an Fachschulen ausgebildet wird, ist diese 

Ausbildung in anderen Ländern mit einem Hochschulstudium verbunden (vgl. Brussig et al. 2013, 

S. 12).  

Eine Untersuchung des Bildungsniveaus von neu Zugewanderten (zwischen 2000 und 2012) in Nord-

rhein-Westfalen zeigt, dass sowohl neu zugewanderte Frauen (17,2 Prozent) als auch Männer 

(15,4 Prozent) häufiger über einen Hochschulabschluss verfügen als Frauen (11,4 Prozent) und Män-

ner (11,0 Prozent) aus der Vergleichsgruppe der Gesamtbevölkerung in Deutschland – wobei deutlich 

wird, dass Frauen etwas häufiger über einen Hochschulabschluss verfügen als Männer. Dagegen ha-

ben neu zugewanderte Männer in Nordrhein-Westfalen häufiger eine Lehre (31,2 Prozent) absolviert 

als Frauen (26,1 Prozent) (vgl. Seifert 2013, S. 3f.).13 

Diese Verteilung zeigt sich auch unter den Ratsuchenden: Der Anteil an Frauen mit Hochschulab-

schlüssen aus dem Ausland ist höher als bei den Männern, letztere haben dagegen häufiger Ausbil-

dungsabschlüsse im Herkunftsland erworben: Während 40,2 Prozent der Männer einen oder mehre-

re Ausbildungsabschlüsse besitzen (Frauen: 33,2 Prozent), haben weibliche Ratsuchende häufiger 

einen oder mehrere Hochschulabschlüsse erworben (57,2 Prozent; Männer: 52,7 Prozent). 

  

                                                           
13

 Die Anteilswerte lassen sich quantitativ nicht direkt mit denen aus der Beratung vergleichen. In der Studie 
aus Nordrhein-Westfalen waren 44,5 Prozent der neu zugewanderten Männer und 48,4 Prozent der neu zuge-
wanderten Frauen ohne Berufsabschluss. Dieser Anteil entfällt in der Anerkennungsberatung, da davon auszu-
gehen ist, dass alle Ratsuchenden eine berufliche Qualifikation besitzen (oder zukünftig erwerben werden), die 
sie sich in Deutschland anerkennen lassen möchten. 
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Abb. 6: Art der ausländischen Berufsqualifikation 

Die Mehrheit der Beratenen (86,4 Prozent) besitzt ausschließlich einen (Ausbildungs- oder Hoch-

schul-)Abschluss. Insgesamt 12,6 Prozent der Ratsuchenden haben zwei Abschlüsse. Diese Zahl setzt 

sich wie folgt zusammen: 8,1 Prozent der Beratenen haben sowohl einen Ausbildungs- als auch einen 

Hochschulabschluss, 3,3 Prozent besitzen zwei Hochschulabschlüsse und 1,2 Prozent haben zwei 

Ausbildungsabschlüsse erworben. Es kommt auch vor, dass Ratsuchende drei (0,9 Prozent, 128 Per-

sonen) oder vier Abschlüsse (0,1 Prozent, 16 Personen) haben, dies bildet aber insgesamt eher die 

Ausnahme. 

 

2.3.2 Erwerbsland 

Durch die Angabe, in welchem Land der/die Anerkennungssuchende seinen/ihren Abschluss erwor-

ben hat, kann festgestellt werden, aus welchen Ländern die ausländischen Qualifikationen am häu-

figsten stammen. Dies kann ein Hinweis dafür sein, über welche Länder und Ausbildungssysteme 

vorrangig Informationen gesammelt und in Datenbanken (z.B. BQ-Portal) eingespeist werden sollten. 

In Tab. 2 sind die Länder aufgelistet, in denen Anerkennungssuchende am häufigsten ihre berufliche 

Qualifikation erworben haben. Diese decken sich weitgehend mit den Staatsangehörigkeiten der 

Ratsuchenden (vgl. Abschnitt 2.2.2). Etwa ein Viertel (23,2 Prozent) der Abschlüsse wurde in der Rus-

sischen Föderation (12,0 Prozent) oder in Polen (11,2 Prozent) erworben, weitere 6,1 Prozent der 

Abschlüsse stammen aus der Ukraine. 
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Erwerbsland Anzahl der Abschlüsse* Anteil in Prozent 

Russische Föderation 1.931 12,0 

Polen 1.807 11,2 

Ukraine 988 6,1 

Rumänien 795 4,9 

Türkei 780 4,8 

Spanien 556 3,4 

Kasachstan 540 3,3 

Iran 504 3,1 

Griechenland 438 2,7 

Übrige Staaten 7.804 48,3 

Gesamt 16.143 100,0 

*Da pro Ratsuchenden mehrere Abschlüsse dokumentiert werden können, übersteigt die Anzahl der Abschlüs-
se die Anzahl der Personen. In diesem Fall liegen für 14.107 Personen gültige Angaben zum Erwerbsland der 
ausländischen Berufsqualifikation vor. Diese Personen haben insgesamt 16.143 Abschlüsse erworben. 

Tab. 2: Erwerbsland der ausländischen Berufsqualifikation (häufigste Staaten) 

Insgesamt wurden 150 verschiedene Länder, in denen eine ausländische Berufsqualifikation erwor-

ben wurde, dokumentiert.  

Bei den Anrufern der BAMF-Hotline ergibt sich eine ähnliche Verteilung der häufigsten Erwerbslän-

der. Auffällige Abweichungen sind jedoch, dass Indien als Erwerbsland mit 3,4 Prozent (289 Perso-

nen) einen höheren Anteil aufweist  als bei den IQ-Anlaufstellen (1,1 Prozent = 171 Abschlüsse), wo-

hingegen der Iran mit 1,4 Prozent (116 Personen) seltener Erwerbsland der Anrufenden war (IQ-

Anlaufstellen vgl. Tab. 2). Zu den häufigsten Herkunftsländern der Ratsuchenden in Hamburg zählen 

ebenfalls Russland und Polen, sowie Iran, Türkei, Ukraine und Afghanistan (vgl. Brussig et al. 2013, 

S. 7). 

Vergleicht man die Erwerbsländer der Ratsuchenden mit den Herkunftsländern der Menschen mit 

Migrationshintergrund in Deutschland, ergibt sich eine gewisse Übereinstimmung, aber auch Abwei-

chungen. So stammen die meisten Personen mit Migrationshintergrund aus der Türkei 

(18,3 Prozent)14 – diese stellen an der Gruppe der Ratsuchenden einen deutlich geringeren Anteil 

(4,8 Prozent). Mit einigem Abstand folgen Polen (9,4 Prozent) und die Russische Föderation 

(7,4 Prozent) – diese beiden Gruppen sind also unter den Ratsuchenden in etwa proportional zur 

Gesamtbevölkerung in Deutschland vertreten. An vierter Stelle kommen Personen aus Kasachstan 

(5,6 Prozent), gefolgt von Personen aus Italien (4,6 Prozent) (vgl. Statistisches Bundesamt 2013a, 

S. 55). Letztere Gruppe fällt nicht unter die häufigsten Erwerbsländer der Ratsuchenden (1,9 Prozent) 

und ist deshalb nicht in Tab. 2 aufgeführt. Ein Grund für die Unterrepräsentation der Personen aus 

der Türkei und aus Italien unter den Ratsuchenden könnte sein, dass diese Personengruppen eine 

längere durchschnittliche Aufenthaltsdauer15 in Deutschland haben, da es sich um frühere Anwerbe-

länder handelt. Insgesamt suchen aber eher neu Zugewanderte die Anerkennungsberatung auf. Mög-

liche Gründe hierfür wurden unter Abschnitt 2.2.3 beschrieben. 

                                                           
14

 Die Angaben beziehen sich auf Daten des Mikrozensus 2012. 
15

 Durchschnittliche Aufenthaltsdauer Türkei: 28,2 Jahre, Italien: 32,3 Jahre; Polen: 21,8 Jahre, Russische Föde-
ration: 15,7 Jahre, Kasachstan: 16,5 Jahre (vgl. Statistisches Bundesamt 2013a, S. 80). 
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Bei den Erwerbsländern zeigen sich geschlechtsspezifische Unterschiede. So sind die Anteile von 

Frauen, die aus der Russischen Föderation (14,4 Prozent), aus Polen (12,8 Prozent) und aus der Ukra-

ine (7,2 Prozent) kommen, höher als bei den Männern. Dagegen haben Männer ihre berufliche Quali-

fikation häufiger als Frauen in der Türkei (8,5 Prozent), im Iran (4,1 Prozent) oder in Syrien 

(3,6 Prozent) erworben. Insgesamt ist die Vielfalt der Erwerbsländer bei den Männern höher als bei 

den Frauen: Während bei den männlichen Ratsuchenden 136 verschiedene Erwerbsländer dokumen-

tiert wurden, sind es bei den Frauen nur 89 unterschiedliche Erwerbsländer – und das, obwohl die 

Gesamtzahl der weiblichen Ratsuchenden fast doppelt so hoch liegt wie die der Männer. 

Die Gruppierung der einzelnen Erwerbsländer in Regionen zeigt kein überraschendes Bild (vgl. Abb. 

7). Anerkennungssuchende haben – entsprechend ihrer Herkunftsländer – ihren Berufsabschluss 

häufig in Ländern der EU28 oder in den GUS-Staaten (wie vor allem der Russischen Föderation, der 

Ukraine und Kasachstan) erworben. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 7: Erwerbsland der ausländischen Berufsqualifikation nach Regionen 

Insgesamt stammen 36,6 Prozent der ausländischen Berufsqualifikationen aus einem Staat der EU, 

des EWR oder der Schweiz, 63,4 Prozent aus Drittstaaten. 

Hier zeigt sich, dass Abschlüsse von Frauen deutlich häufiger aus den osteuropäischen GUS-Staaten 

stammen als die der Männer. Frauen haben auch häufiger einen Abschluss aus einem Mitgliedsstaat 

der EU28. Dagegen haben männliche Ratsuchende ihre Abschlüsse häufiger als Frauen in Drittstaaten 

erworben: Die Anteile an Abschlüssen aus Afrika, Asien (ohne GUS) oder einem europäischen Staat 

außerhalb der EU liegen höher als bei weiblichen Ratsuchenden. 

Unterscheidet man bei den Erwerbsländern danach, ob die Ratsuchenden ihren Wohnsitz in Ost- 

oder Westdeutschland haben, ist besonders der Unterschied bei den türkischen Anerkennungssu-

chenden auffällig. Während in den alten Bundesländern 5,4 Prozent der Ratsuchenden ihren Ab-

schluss in der Türkei erworben haben, sind es in den neuen Bundesländern nur 0,7 Prozent. Insge-

samt stammen Ratsuchende, die in den ostdeutschen Bundesländern leben, häufiger aus den osteu-
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ropäischen GUS-Staaten (38,3 Prozent), insbesondere aus der Russischen Föderation, der Ukraine 

und Kasachstan. Der Anteil an Abschlüssen aus Drittstaaten liegt in Ostdeutschland mit 72,0 Prozent 

höher als in Westdeutschland (62,4 Prozent) – dementsprechend umgekehrt ist das Verhältnis von 

Erwerbsländern aus EU, EWR und Schweiz. In Westdeutschland lebende Anerkennungssuchende 

haben ihre Abschlüsse insgesamt häufiger in europäischen Ländern erworben (37,3 Prozent in der 

EU, 10,2 Prozent außerhalb der EU). 

 

Im Zusammenhang mit den Erwerbsländern ist außerdem interessant, ob der Anteil der neu zuge-

wanderten Ratsuchenden mit Abschlüssen aus „Krisenländern“ besonders hoch liegt. Es wurden zum 

einen Länder betrachtet, die besonders unter der Finanzkrise der EU leiden (Spanien, Portugal, Italien 

und Griechenland) und zum anderen Länder, in denen die Demokratiebestrebungen und Ausschrei-

tungen der letzten Jahre vermehrt zu Auswanderungen geführt haben (Tunesien, Syrien, Libyen, 

Ägypten).  

Daten des Statistischen Bundesamtes zur Zuwanderung nach Deutschland im ersten Halbjahr 2013 

ergeben, dass die Zuwanderung aus den EU-Ländern Spanien, Portugal und Italien sowohl 2012 als 

auch 2013 (jeweils im Vergleich zum Vorjahr) zugenommen hat. Die Einwanderung aus Griechenland 

war zwar 2013 im Vergleich zum ersten Halbjahr 2012 bereits leicht rückläufig, dennoch zählt es wei-

terhin zu den zehn Ländern aus denen besonders viele Zuwanderer kommen.16 Besonders stark stieg 

die Zuwanderung laut Statistischem Bundesamt im ersten Halbjahr 2013 (relativ gesehen) außerdem 

aus Syrien (Zunahme um 178 Prozent auf etwa 6.000 Zuzüge) und Libyen (Zunahme um 219 Prozent 

auf etwa 2.000 Zuzüge) – wenn auch auf einem absolut gesehen deutlich geringeren Niveau als aus 

den europäischen Ländern (vgl. Statistisches Bundesamt 2013b). 

Der Anteil an neu zugewanderten Ratsuchenden mit Abschlüssen aus diesen Ländern liegt – außer 

bei Ägypten – überdurchschnittlich hoch (vgl. Abb. 8): Zwischen 60 und 85 Prozent der Ratsuchenden 

mit einem Abschluss aus einem dieser Länder sind innerhalb der letzten zwei Jahre nach Deutschland 

eingereist. 

Insgesamt stammen die meisten Abschlüsse aus Spanien (465 Abschlüsse, davon 387 Abschlüsse von 

Eingereisten der letzten beiden Jahre), gefolgt von Griechenland (375 Abschlüsse, davon 317 Ab-

schlüsse von Eingereisten der letzten beiden Jahre) und Syrien (279 Abschlüsse, davon 178 Abschlüs-

se von Eingereisten der letzten beiden Jahre). Ratsuchende mit Abschlüssen aus Libyen (9 Abschlüs-

se) und Portugal (74 Abschlüsse) kamen insgesamt nur wenige in die Beratung (dementsprechend 

sind die Prozentwerte weniger aussagekräftig). 

  

                                                           
16

 Ausländische Zugewanderte im ersten Halbjahr 2013 insgesamt 501.026 Personen, darunter aus Italien 
26.494 Personen (+ 40,6 % gegenüber 1. Halbjahr 2012), Spanien 15.483 Personen (+ 39,1 %), Griechenland 
15.120 Personen (- 4,5 %), Portugal 7.272 Personen (+ 25,9 %) (vgl. Statistisches Bundesamt 2013b). 
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Abb. 8: Aufenthaltsdauer von Ratsuchenden aus „Krisenländern“ 

Unterscheidet man zwischen Abschlüssen aus der EU, dem EWR und der Schweiz und aus Drittstaa-

ten, zeigt sich dass der Anteil an kürzlich Zugewanderten (bis zu zwei Jahre) aus EU/EWR/Schweiz mit 

57,7 Prozent deutlich höher liegt, wohingegen Personen mit Abschlüssen aus einem Drittstaat zu 

einem größeren Anteil bereits seit zehn Jahren oder länger in Deutschland leben (26,8 Prozent).  

Innerhalb der EU sind unter den Staaten, die häufige Erwerbsländer ausländischer Abschlüsse sind 

(vgl. Abschnitt 2.3.2),17 neben Griechenland, Portugal, Spanien und Italien, vor allem bei Rumänien 

und Bulgarien hohe Anteile an neu Zugewanderten zu verzeichnen (jeweils über 50 Prozent leben erst 

seit bis zu zwei Jahren in Deutschland). Ratsuchende aus den Drittstaaten Russland, Ukraine und 

Türkei, in denen häufig ausländische Berufsqualifikationen erworben werden, leben dagegen nur 

etwa zu einem Drittel erst seit bis zu zwei Jahren in Deutschland, ein weiteres Drittel ist bereits vor 

über zehn Jahren nach Deutschland eingereist. 

  

                                                           
17

 Es wurden nur die Anteilswerte interpretiert bei denen mindestens 70 Ratsuchende aus dem jeweiligen Land 
stammen, da die Prozentwerte bei sehr kleinen Fallzahlen nicht sinnvoll interpretiert werden können. 
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2.3.3 Dauer der Ausbildung und Jahr des Abschlusses 

Die Dauer der Ausbildung der ausländischen Qualifikationen dient als Orientierungsgröße beim Ver-

gleich zur Ausbildungsdauer deutscher Abschlüsse. Bei der Auswertung wurde zwischen Ausbildungs- 

und Hochschulabschlüssen unterschieden. 

 

Ein gutes Drittel (36,9 Prozent) der ausländischen Berufsausbildungen dauert über zwei bis drei Jahre 

(nAbschlüsse = 5.492). Das entspricht in etwa auch der Dauer der meisten deutschen dualen Ausbil-

dungsgänge. Bei etwa einem Viertel (23,4 Prozent) der ausländischen Berufsausbildungen beträgt die 

Dauer über ein bis zwei Jahre, bei etwa einem Fünftel (21,1 Prozent) über drei bis vier Jahre. Die 

durchschnittliche Dauer der ausländischen Berufsausbildungen liegt bei 3,1 Jahren und somit bei 

einer Dauer, die auch die meisten deutschen (dualen) Ausbildungsgänge haben. 

Bei den Hochschulausbildungen liegt der Durchschnitt bei 4,4 Jahren. Etwa zwei Drittel (62,3 Prozent) 

der Hochschulausbildungen dauern über drei bis vier Jahre oder über vier bis fünf Jahre  

(nAbschlüsse = 8.442). Eine Studiendauer von über fünf Jahren kommt bei 15,2 Prozent der ausländi-

schen Hochschulabschlüsse vor.  

 

Jeweils etwa ein Drittel der Berufsausbildungsabschlüsse wurde in den 1990er Jahren (32,9 Prozent) 

oder zwischen 2000 und 2009 (37,1 Prozent) erworben (nAbschlüsse = 5.329). 11,4 Prozent der Berufs-

ausbildungen wurden sogar erst 2010 oder später abgeschlossen. In dieser Kategorie befinden sich 

zudem sieben Berufsabschlüsse, die die entsprechenden Beratenen voraussichtlich im Jahr 2014 ma-

chen werden. Dies passt auch zu der Altersstruktur der Ratsuchenden, die überwiegend aus jüngeren 

Personen und Personen mittleren Alters besteht. 

Bei den Anerkennungssuchenden mit ausländischem Hochschulstudium liegt der Erwerb ihres Ab-

schlusses in der Tendenz weniger lange zurück. Fast die Hälfte der Abschlüsse (48,2 Prozent) wurde 

zwischen 2000 und 2009 erworben (nAbschlüsse = 8.216). Über ein Fünftel (22,2 Prozent) der Hochschul-

abschlüsse wurde erst 2010 oder später erworben. Folglich können die entsprechenden Anerken-

nungssuchenden noch als Absolvent/in oder Berufseinsteiger/in bezeichnet werden. Darunter fallen 

zudem 22 Hochschulabschlüsse, die für das Jahr 2014 geplant sind sowie zwei für das Jahr 2015. 

Unter den Anrufenden der BAMF-Hotline ist der Anteil derjenigen, die ihre Abschlüsse erst kürzlich 

abgeschlossen haben bzw. erst zukünftig ihren Abschluss erwerben werden sogar noch höher. So 

liegt der Anteil bei Personen mit einem ausländischen Ausbildungsabschluss, die diesen zwischen 

2000 und 2009 erworben haben, bei gut einem Drittel (36,7 Prozent) und ein weiteres Viertel 

(25,2 Prozent) hat den Abschluss erst 2010 oder später gemacht, unter ihnen 15 Personen, die ihren 

Abschluss für 2014, 2015 oder 2016 planen. Bei denjenigen mit Hochschulabschluss haben fast 

80 Prozent ihren Abschluss erst nach dem Jahr 2000 gemacht: 40,4 Prozent haben ihren Abschluss 

zwischen 2000 und 2009 erworben, 38,4 Prozent nach 2010, darunter planen 56 Personen ihren Ab-

schluss für 2014, 2015 oder 2016. 
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Zusammenfassung der Ergebnisse zu den ausländischen Berufsqualifikationen: 

Über die Hälfte der Ratsuchenden (55,6 Prozent) besitzt einen ausländischen Hochschulabschluss, 

etwa ein Drittel (35,7 Prozent) besitzt einen Ausbildungsabschluss. 8,7 Prozent haben sowohl einen 

Ausbildungs- als auch einen Hochschulabschluss. Am häufigsten wurde eine ausländische Berufsquali-

fikation in der Russischen Föderation erworben (12,0 Prozent der Abschlüsse), gefolgt von Polen 

(11,2 Prozent der Abschlüsse) und der Ukraine (6,1 Prozent der Abschlüsse). Insgesamt stammt etwa 

ein Drittel (36,4 Prozent) der Abschlüsse aus einem Staat der EU28, ein Viertel (25,4 Prozent) aus ei-

nem GUS-Staat. Ein gutes Drittel der ausländischen Berufsausbildungen dauert über zwei bis drei 

Jahre (36,9 Prozent), die durchschnittliche Ausbildungsdauer liegt bei 3,1 Jahren. Bei den ausländi-

schen Hochschulausbildungen liegt die durchschnittliche Dauer bei 4,4 Jahren, etwa zwei Drittel 

(62,3 Prozent) der Hochschulausbildungen dauern drei bis vier bzw. vier bis fünf Jahre. Jeweils etwa 

ein Drittel der Berufsausbildungsabschlüsse wurde in den 1990er Jahren (32,9 Prozent) oder zwischen 

2000 und 2009 (37,1 Prozent) erworben. Der Erwerb ausländischer Hochschulabschlüsse liegt in der 

Tendenz weniger lange zurück: Fast die Hälfte der Abschlüsse (48,2 Prozent) wurde zwischen 2000 

und 2009 erworben, über ein Fünftel (22,2 Prozent) erst 2010 oder später. 

 

2.4 Deutscher Referenzberuf 

Durch die Feststellung des möglichen deutschen Referenzberufes18 kann abgesehen werden, zu wel-

chen Berufen besonders häufig beraten wurde, in welchen Bereichen verstärkter Informationsbedarf 

besteht und gegebenenfalls mit vermehrten Anerkennungsanträgen zu rechnen ist. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 9: Die häufigsten deutschen Referenzberufe 

Insgesamt wurden Beratungen zu 343 verschiedenen Referenzberufen durchgeführt. Mit Abstand die 

meisten Anerkennungsverfahren werden für den Beruf des Lehrers/der Lehrerin angestrebt 

                                                           
18

 Die Zahlen zu den Referenzberufen sind eher als Orientierungswerte zu sehen, da davon ausgegangen wer-
den muss, dass in Erstberatungen nicht immer schon der endgültige Referenzberuf angegeben werden kann. 
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(13,2 Prozent) (vgl. Abb. 9). Daneben erfolgten häufig Beratungen zur Anerkennung von Ingenieurs-

abschlüssen (7,6 Prozent) sowie zu den Berufen Gesundheits- und Krankenpfleger/-in (4,2 Prozent) 

und (staatlich anerkannte/-r) Erzieher/-in (3,8 Prozent).19  

Bei 15,5 Prozent der Abschlüsse wurde die Kategorie „Sonstiges“ angekreuzt, d.h. dass der entspre-

chende Referenzberuf nicht in der vorgegebenen Liste enthalten war.20 Hierbei handelt es sich vor 

allem um nicht reglementierte akademische sowie landesrechtlich geregelte, aber nicht reglemen-

tierte Berufe. Bei weiteren 6,4 Prozent der Abschlüsse war eine Zuordnung der ausländischen Quali-

fikation zu einem deutschen Referenzberuf im Rahmen der Erstberatung noch nicht möglich. 

 

Bei der Verteilung der Referenzberufe zeigt sich eine Aufteilung in typische Männer- und Frauenberu-

fe (vgl. Abb. 10): Während bei weiblichen Ratsuchenden der Referenzberuf Lehrerin mit Abstand am 

häufigsten (16,9 Prozent) vorkommt, ist der häufigste Beruf bei den Männern Ingenieur 

(13,6 Prozent). Insgesamt finden sich bei Frauen mehr pädagogische (Lehrerin, Erzieherin, Sozialpä-

dagogin) und Gesundheitsberufe (Gesundheits- und Krankenpflegerin, Psychologin, Ärztin), unter den 

häufigsten Referenzberufen bei den Männern dagegen mehr technische Berufe (Ingenieur, Elektroni-

ker, Informatiker, Kraftfahrzeugmechatroniker, Elektroanlagenmonteur). Bemerkenswert ist aller-

dings, dass auch bei den Frauen der Anteil an Ingenieurinnen an vierter Stelle der häufigsten Berufe 

relativ hoch liegt (4,3 Prozent). 

  

                                                           
19

 Die genannten Prozentangaben liegen unter den Werten der bisherigen Quartalsberichte. Grund dafür ist der 
Einbezug der Kategorien „sonstige Berufe (nicht in der Liste enthalten)“ und „keine Zuordnung der ausländi-
schen Berufsqualifikation zu einem deutschen Referenzberuf möglich“.  
20

 Es existiert keine vollständige Liste über sämtliche Berufe in Deutschland (landes- und bundesrechtlich gere-
gelt). Die Berufeliste, die in der Datenbank hinterlegt ist, stammt vom Bundesinstitut für Berufsbildung und 
wird von diesem laufend aktualisiert. Die Liste der Datenbank enthält den Stand von Juli 2012 – bevor die Da-
tenbank online ging. Zum 1.1.2014 wurde die Datenbank revidiert, in diesem Zuge wurde auch die Berufeliste 
aktualisiert. Dies kann jedoch erst für die Auswertungen ab April 2014 berücksichtigt werden. 



www.netzwerk-iq.de 

 

29 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 10: Häufigste deutsche Referenzberufe nach Geschlecht 

 

Im Rahmen der Debatte um den (drohenden) Fachkräftemangel in Deutschland werden Zuwande-

rung, aber auch die Nutzung des Potenzials von bereits in Deutschland lebenden Migrantinnen und 

Migranten als wichtige Instrumente zur Problembewältigung diskutiert (vgl. u.a. ebb 2014, S. 4; Brus-

sig et al. 2013, S. 2). Insofern ist es interessant zu beleuchten, wie das Beratungsaufkommen in den 

von der Bundesagentur für Arbeit ausgewiesenen Mangelberufen ist. In der Fachkräfteengpassanaly-

se vom Dezember 2013 (vgl. Bundesagentur für Arbeit 2013a, S. 29) werden 48 Berufsgattungen (d.h. 

auf Ebene der Fünfsteller der Klassifikation der Berufe von 2010)21 als Mangelberufe identifiziert. 

Hierzu zählen vor allem technische Berufe (z.B. Mechatronik, Elektrotechnik, Klempnerei, Informatik 

oder Eisenbahnbetrieb) und Berufe aus dem Bereich Gesundheit und Pflege (z.B. Medizin, Gesund-

heits- und Krankenpflege, Altenpflege, Medizintechnik). Im Rahmen der Anerkennungsberatung von 

IQ wurden Beratungen zu 31 möglichen deutschen Referenzberufen geführt, die zu einer der von der 

BA identifizierten Berufsgattungen gehören.22 Insgesamt wurden Beratungen zu 1.595 Abschlüssen23 

                                                           
21

 Erläuterungen zur Klassifikation der Berufe (KldB 2010) finden sich auf den Seiten der Statistik der Bunde-
sagentur für Arbeit (http://statistik.arbeitsagentur.de/). 
22

 In der in der NIQ-Datenbank hinterlegten Berufeliste sind nicht alle Berufe der KldB 2010 enthalten. Insbe-
sondere nicht reglementierte akademische Berufe sind nur wenige in der Liste. Viele der Berufsgattungen, die 
die BA als Mangelberufe ausweist beziehen sich jedoch auf das Anforderungsniveau 4 (Experte), das häufig 
einer akademischen Ausbildung entspricht. Somit unterschätzt die Darstellung der Mangelberufe zu denen 
Anerkennungsberatung stattfand die Nachfrage nach Beratungen zu Mangelberufen wahrscheinlich. 
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in einem Mangelberuf geführt, 1.068 dieser Abschlüsse lassen sich dem Bereich Gesundheit und 

Pflege zuordnen, die übrigen 527 Abschlüsse gehören in den technischen Bereich. In Tab. 3 sind alle 

Mangelberufe, zu denen Beratungen durchgeführt wurden, unterteilt nach technischen und Gesund-

heitsberufen sowie nach zugeordnetem Berufsbereich aufgelistet. 

 Berufsbereich Möglicher deutscher Referenzberuf 
Anzahl 
Abschlüsse 

G
es

u
n

d
h

ei
t 

u
n

d
 P

fl
eg

e 

Gesundheit, 
Soziales, Lehre 
und Erziehung 

Gesundheits- und Krankenpfleger/-in 567 

Arzt/Ärztin 352 

Gesundheits- und Kinderkrankenpfleger/-in 46 

Altenpfleger/-in 37 

Facharzt/Fachärztin für Kinder- und Jugendmedizin 17 

Facharzt/Fachärztin für Innere Medizin 8 

Facharzt/Fachärztin für Allgemeinmedizin 6 

Facharzt/Fachärztin für Frauenheilkunde und Geburtshilfen 6 

Facharzt/Fachärztin für Allgemeinchirurgie 5 

Facharzt/Fachärztin für Augenheilkunde 5 

Facharzt/Fachärztin für Urologie 5 

Facharzt/Fachärztin für Neurochirurgie 4 

Facharzt/Fachärztin für Orthopädie (und Unfallchirurgie) 3 

Facharzt/Fachärztin für Anästhesiologie 2 

Facharzt/Fachärztin für Gefäßchirurgie 2 

Facharzt/Fachärztin für Hals-Nasen-Ohrenheilkunde 2 

Facharzt/Fachärztin für Kinderchirurgie 1 

Te
ch

n
is

ch
e 

B
er

u
fe

 

Rohstoffgewin-
nung,  
Produktion, 
Fertigung 

Elektroniker/-in 150 

Elektroanlagenmonteur/-in 61 

Industrieelektriker/-in 45 

Elektroniker für Betriebstechnik/-in 21 

Elektroniker/-in für Gebäude- und Infrastruktursysteme 21 

Mechatroniker/-in 21 

Elektroniker/-in für Automatisierungstechnik 16 

Elektroniker/-in für Maschinen und Antriebstechnik 11 

Bau, Architek-
tur, Vermes-
sung, Gebäude-
technik 

Anlagenmechaniker/-in für Sanitär-, Heizungs- und Klimatechnik 24 

Klempner/-in 5 

Mechatroniker/-in für Kältetechnik 5 

Installateur- und Heizungsbauermeister/-in 4 

Naturwissen-
schaft, Geogra-
fie und  
Informatik 

Informatiker/-in 140 

Verkehr, Logis-
tik, Schutz und 
Sicherheit 

Eisenbahner/-in im Betriebsdienst 3 

Gesamt 1.595 
Tab. 3: Beratungen zu Mangelberufen auf Basis der Engpassanalyse der BA 

                                                                                                                                                                                     
23

 Das entspricht einem Anteil von 11,8 Prozent der Abschlüsse in einem Mangelberuf an allen Abschlüssen zu 
denen beraten wurde (nAbschlüsse=13.488). 
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Insgesamt zählen 11,8 Prozent von allen Abschlüssen, zu denen beraten wurde, zu den Mangelberu-

fen der Bundesagentur für Arbeit. Es ist allerdings davon auszugehen, dass dieser Anteil die Beratun-

gen zu Mangelberufen eher unterschätzt, da nicht alle Mangelberufe der Engpassanalyse in der Beru-

feliste der Datenbank enthalten sind und somit unter die Kategorie „Sonstiges“ subsummiert werden 

mussten. Ein vollständigeres Bild werden die Ergebnisse der amtlichen Statistik für das Jahr 2013 

zeigen, wenn die absoluten Zahlen zu gestellten Anträgen vorliegen. 

Betrachtet man die Erwerbsländer in denen die Berufsabschlüsse erworben wurden, ergibt sich fol-

gendes Bild: Insgesamt stammen die Abschlüsse in Mangelberufen besonders häufig aus den Ländern 

aus denen auch insgesamt die meisten Abschlüsse stammen: Russische Föderation, Polen, Türkei, 

Ukraine und Rumänien. Neben den Mangelberufen, die auch unter den häufigsten Berufen, zu denen 

beraten wird, fallen (Ärzte/-innen, Gesundheits- und Krankenpfleger/-innen, Elektroniker/-innen) 

(vgl. hierzu die kursiv hervorgehobenen Berufe in Tab. 4), sind auffällige „größere“ Gruppen24 von 

Abschlüssen aus dem gleichen Erwerbsland Informatiker/-innen aus Indien (19 Abschlüsse) und aus 

Pakistan (14 Abschlüsse) sowie Elektroanlagenmonteure/-innen aus Polen (18 Abschlüsse) und Fach-

ärzte/-innen für Kinder- und Jugendmedizin aus der Russischen Föderation (12 Abschlüsse). 

Im Rahmen der Beratung durch die BAMF-Hotline wurden 1.600 Anfragen zu Mangelberufen gestellt, 

darunter im Bereich Pflege 614 Gesundheits- und Krankenpfleger/-innen, 511 Ärzte/-innen, 65 Alten-

pfleger/-innen und 57 Gesundheits- und Kinderkrankenpfleger/-innen sowie 71 Fachärzte/ 

-innen. Im Bereich der technischen Berufe gab es 126 Anfragen zum Referenzberuf Informatiker/-in, 

80 Elektroniker/-innen, 36 Elektroanlagenmonteure/-innen sowie weitere 40 Anfragen zu zehn ande-

ren technischen Referenzberufen. 

 

Bei der kombinierten Betrachtung von Referenzberufen und Erwerbsländern zeigen sich Personen-

gruppen, die denselben Abschluss im selben Land erworben haben. In der folgenden Tabelle (vgl. 

Tab. 4) sind alle Berufe und Erwerbsländer dargestellt, die mindestens eine Gruppe enthalten, die aus 

mindestens 20 Abschlüssen besteht.25  

                                                           
24

 Diese Ergebnisse stützen sich auf sehr geringe Fallzahlen, da es aufgrund der Vielzahl an Referenzberufen 
und Erwerbsländern in der Kombination nur noch sehr geringe Werte in den einzelnen Zellen gibt. Eine „größe-
re“ Gruppe ist deshalb relativ zu sehen und kann lediglich einen Hinweis darauf geben, aus welchen Ländern 
tendenziell mehrere Personen mit einem gleichen Berufsabschluss kommen. 
25

 In Tab. 4 sind alle Gruppen, die aus 20 bis 49 Abschlüssen bestehen grau, alle Gruppen aus 50 bis 99 Ab-
schlüssen bestehen orange und alle Gruppen, die aus 100 oder mehr Abschlüssen bestehen, rot markiert. Beru-
fe, die auf der Liste der Mangelberufe der BA stehen, sind kursiv dargestellt. 
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Arzt/Ärztin 20 3 11 - 11 - 11 - 16 13 6 8 1 8 - 1 11 37 - 27 12 36 2 

Betriebswirt/-in 19 5 5 3 9 10 2 12 17 3 7 4 2 2 7 22 40 40 11 8 48 54 4 

Bürokaufmann/-frau 1 2 3 2 3 5 - 9 1 6 5 18 - 1 3 56 14 35 9 5 25 24 7 

Diplom-Sozialarbeiter/-in 2 - - 2 2 1 - - - 1 2 - - - 2 22 2 6 5 1 1 2 12 

Elektroniker/-in 1 - 2 - 4 - - 7 - 2 7 10 2 - 4 20 13 7 5 5 38 3 - 

Staatlich anerkannte/-r Erzieher/-in 1 10 1 9 5 12 3 16 - 3 3 71 1 5 6 93 27 107 26 6 18 39 20 

Friseur/-in - 1 - 2 4 2 1 5 - 1 20 2 4 3 - 12 3 15 1 9 16 1 2 

Germanist/-in 1 - - - - 6 3 3 1 - - - 3 - - 23 2 4 - - 11 - 2 

Gesundheits- und Krankenpfleger/-in - 6 31 6 9 1 7 22 10 5 8 29 20 1 24 59 42 87 16 6 14 36 15 

Ingenieur/-in 16 7 7 15 19 15 7 43 13 30 57 24 12 13 6 91 82 173 81 32 27 118 20 

Kaufmann/-frau im Einzelhandel - - 6 - - 1 1 1 - - - 4 1 - - 24 4 10 - - 2 7 1 

Koch/Köchin - - 2 - 3 3 - 3 1 - 1 13 - 2 1 24 1 25 1 1 2 7 2 

Kosmetiker/-in - - 1 2 - - - 2 - - 3 - - - - 25 8 - 1 - 1 2 - 

Kraftfahrzeugmechatroniker/-in - 1 1 - 1 - - 15 - 1 3 1 1 - - 24 4 7 3 1 15 1 - 

Lehrer/-in 17 53 11 36 54 40 23 46 35 48 32 113 15 28 6 188 95 444 79 35 78 256 48 

Ökonom/-in 4 20 9 - 12 1 3 8 7 3 12 14 1 3 - 46 40 70 2 5 13 49 14 

Physiotherapeut/-in - - 3 - - 3 - 3 - 1 - - 2 - 1 40 9 2 3 - 2 4 - 

Psychologe/-in - 2 1 6 21 1 1 2 3 - 16 5 2 2 - 15 26 31 21 2 1 21 - 

Sozialpädagoge/-in 7 4 1 3 7 4 - 8 - - 3 - 1 1 - 86 13 19 15 2 2 5 3 

Verkäufer/-in - 3 6 - 1 1 - - - - 1 7 1 - - 36 2 15 - - - 2 4 

Wirtschaftswissenschaftler/-in 3 9 4 3 15 1 - 5 3 3 3 4 4 3 3 19 36 29 4 1 10 17 1 

Tab. 4: Die häufigsten Berufe aus den häufigsten Ländern (Abschlüsse) 
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Auffällig sind zum einen die besonders großen Gruppen, die ihre Qualifikation in der Russischen Fö-

deration erworben haben (444 Lehrer/-innen, 173 Ingenieur/-innen, 107 Erzieher/-innen, 87 Ge-

sundheits- und Krankenpfleger/-innen und 70 Ökonom/-innen).  

Zum anderen kommen besonders viele Lehrer/-innen neben der Russischen Föderation aus der Ukra-

ine (256), Polen (188) und Kasachstan (113).  

In Polen wurden neben pädagogischen Abschlüssen (188 Lehrer/-innen, 93 Erzieher/-innen, 86 Sozi-

alpädagogen/-innen und 22 Diplom-Sozialarbeiter/-innen) und Ingenieursabschlüssen (91 Personen) 

auch viele Gesundheits- und Pflegeberufe (59 Gesundheits- und Krankenpfleger/-innen und 40 Phy-

siotherapeuten/-innen) und kaufmännische Abschlüsse (56 Bürokaufleute, 46 Ökonom/-innen,  

36 Verkäufer/-innen, 24 Kaufleute im Einzelhandel, 22 Betriebswirte/-innen und 19 Wirtschaftswis-

senschaftler/-innen) erworben. 

Insgesamt spiegelt sich wider, was aus den getrennten Tabellen von Erwerbsländern und Referenz-

berufen hervorgeht: Besonders viele Abschlüsse und deshalb auch größere Gruppen der häufigsten 

Berufe wie Lehrer/-innen, Ingenieure/-innen und Gesundheits- und Krankenpfleger/-innen wurden in 

der Russischen Föderation, Polen, Rumänien oder der Ukraine erworben. 
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2.4.1 Berufsbereich des deutschen Referenzberufs 

Werden die einzelnen möglichen Referenzberufe, zu denen im Berichtszeitraum beraten wurde, in 

Berufsbereiche26 zusammengefasst, wird ersichtlich, dass gut ein Drittel (36,4 Prozent) der Beratun-

gen zu Berufen im Bereich Gesundheit, Soziales, Lehre und Erziehung (wie z.B. Lehrer/-in und Ge-

sundheits- und Krankenpfleger/-in) stattfanden. 17,5 Prozent der Beratungen erfolgten zu möglichen 

Referenzberufen im Bereich Rohstoffgewinnung, Produktion und Fertigung (z.B. Elektroniker/-in und 

Metallbauer/-in) (vgl. Abb. 11).27 Bei gut einem Fünftel (21,9 Prozent) der Referenzberufe konnte 

keine Zuordnung zu einem Referenzberuf erfolgen (schraffierte Flächen), entweder weil eine Zuord-

nung nicht möglich war oder weil der entsprechende Beruf nicht in der vorgegebenen Liste enthalten 

war. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 11: Berufsbereich des deutschen Referenzberufs 

Auch hier bestätigt sich die Verteilung der Referenzberufe in Männer- und Frauenberufe. So ist der 

Anteil der Referenzberufe im Bereich Gesundheit, Soziales, Lehre und Erziehung bei den Frauen am 

höchsten (45,1 Prozent), bei den Männern liegt er mit 20,2 Prozent an zweiter Stelle. Auch im Be-

reich Unternehmensorganisation, Buchhaltung, Recht und Verwaltung sind Frauen häufig – allerdings 

                                                           
26

 Die Einteilung der Berufsbereiche basiert auf der Klassifikation der Berufe 2010 (KldB2010) der Bundesagen-
tur für Arbeit. 
27

 Die genannten Prozentangaben liegen unter den Werten der bisherigen Quartalsberichte. Grund dafür ist der 
Einbezug der Kategorien „sonstige Berufe (nicht in der Liste enthalten)“ und „keine Zuordnung der ausländi-
schen Berufsqualifikation zu einem deutschen Referenzberuf möglich“. 

Sonstiger deutscher 
Referenzberuf 
15,5% (2.092) 

Keine Zuordnung zu 
deutschem 

Referenzberuf möglich 
6,4% (857) 

Gesundheit, Soziales, 
Lehre und Erziehung 

36,4% (4.909) 

Rohstoffgewinnung, 
Produktion und 

Fertigung 
17,5% (2.358) 

Unternehmens-
organisation, 

Buchhaltung, Recht 
und Verwaltung 

8,7% (1.174) 

Sprach-, Literatur-, 
Geistes-, Gesellschafts- 

und Wirtschafts-
wissenschaften, 

Medien, Kunst, Kultur 
und Gestaltung 

5,6% (759) 

Naturwissenschaft, 
Geografie und 

Informatik 
3,9% (521) 

Kaufmännische 
Dienstleistungen, 

Warenhandel, 
Vertrieb, Hotel und 

Tourismus 
3,1% (423) 

Bau, Architektur, 
Vermessung und 
Gebäudetechnik 

1,9% (260) 

Verkehr, Logistik, 
Schutz und Sicherheit 

0,7% (88) 

Land-, Forst- und 
Tierwirtschaft und 

Gartenbau 
0,3% (47) 

n (Abschlüsse) = 13.488 
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mit deutlichem Abstand – vertreten (10,3 Prozent). Referenzberufe der männlichen Ratsuchenden 

finden sich dagegen häufiger als bei den Frauen in den Bereichen Rohstoffgewinnung, Produktion 

und Fertigung (34,4 Prozent), Naturwissenschaft, Geografie und Informatik (4,9 Prozent) sowie Bau, 

Architektur, Vermessung und Gebäudetechnik (3,9 Prozent). 

 

2.4.2 Reglementierung des deutschen Referenzberufs 

In den folgenden vier Tabellen erfolgt eine Differenzierung der häufigsten deutschen Referenzberufe 

danach, ob sie in den Anwendungsbereich des Anerkennungsgesetzes des Bundes fallen oder nicht. Es 

werden alle Berufe dargestellt, zu denen mindestens 50 Abschlüsse dokumentiert wurden.28 

Bundesrechtlich reglementierte Berufe im Anwendungsbereich des 
Anerkennungsgesetzes des Bundes 

Anzahl der 
Abschlüsse 

Anteil in 
Prozent 

Gesundheits- und Krankenpfleger/-in 567 4,2 

Arzt/Ärztin 352 2,6 

Rechtanwalt/Rechtsanwältin 115 0,9 

Zahnarzt/Zahnärztin 111 0,8 

Physiotherapeut/-in 88 0,7 

Apotheker/-in 87 0,6 

Hebamme und Entbindungspfleger/-in 77 0,6 

Medizinisch-technische/-r Laboratoriums-Assistent/-in 60 0,4 

Tab. 5: Reglementierte Berufe (Anwendungsbereich Anerkennungsgesetz) 

 

Nicht reglementierte Berufe im Anwendungsbereich des Anerken-
nungsgesetzes des Bundes 

Anzahl der 
Abschlüsse 

Anteil in 
Prozent 

Bürokaufmann/-frau 260 1,9 

Elektroniker/-in 150 1,1 

Friseur/-in 136 1,0 

Koch/Köchin 118 0,9 

Kraftfahrzeugmechatroniker/-in 83 0,6 

Hotelfachmann/-frau 82 0,6 

Verkäufer/-in 81 0,6 

Kaufmann/-frau für Bürokommunikation 73 0,5 

Kaufmann/-frau im Einzelhandel 71 0,5 

Elektroanlagenmonteur/-in 61 0,5 

Bilanzbuchhalter/-in (Geprüfte/-r) 58 0,4 

Tischler/-in 52 0,4 

Tab. 6: Nicht reglementierte Berufe (Anwendungsbereich Anerkennungsgesetz) 

                                                           
28

 In den folgenden Tabellen erfolgt die Berechnung der Prozentzahlen auf Basis der Gesamtzahl der deutschen 
Referenzberufe, zu denen beraten wurde [n (Abschlüsse) = 13.488]. 
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Landesrechtlich reglementierte Berufe, die nicht im Anwendungsbe-
reich des Anerkennungsgesetzes des Bundes sind 

Anzahl der 
Abschlüsse 

Anteil in 
Prozent 

Lehrer/-in 1.776 13,2 

Ingenieur/-in 1.028 7,6 

Staatlich anerkennte/-r Erzieher/-in29 514 3,8 

Sozialpädagoge/-in 192 1,4 

Architekt/-in 98 0,7 

Gesundheits- und Krankenpflegehelfer/-in 68 0,5 

Diplom-Sozialarbeiter/-in 67 0,5 

Übersetzer/-in (öffentlich bestellt oder staatlich vereidigt)30 57 0,4 

Tab. 7: Landesrechtlich reglementierte Berufe (kein Anwendungsbereich Anerkennungsgesetz) 

 

Nicht reglementierte Berufe, die nicht im Anwendungsbereich des 
Anerkennungsgesetzes des Bundes sind (insbesondere nicht regle-
mentierte Hochschulabschlüsse) 

Anzahl der 
Abschlüsse 

Anteil in 
Prozent 

Betriebswirt/-in 359 2,7 

Ökonom/-in 337 2,5 

Psychologe/-in 224 1,7 

Wirtschaftswissenschaftler/-in 195 1,4 

Informatiker/-in 140 1,0 

Biologe/-in 85 0,6 

Germanist/-in 56 0,4 

Mathematiker/-in 50 0,4 

Tab. 8: Nicht reglementierte Berufe (kein Anwendungsbereich Anerkennungsgesetz) 

Aus den Tabellen wird ersichtlich, dass Anerkennungsverfahren vor allem für Lehr- und weitere pä-

dagogische Berufe, Heilberufe sowie Ingenieur- und wirtschaftswissenschaftliche Berufe angestrebt 

werden. 

 

Wie Abb. 12 zeigt, fallen insgesamt 36,1 Prozent der Berufe, zu denen beraten wurde, in den Anwen-

dungsbereich des Anerkennungsgesetzes des Bundes (vgl. Flächen in Blau).31 Diese bestehen aus bun-

desrechtlich reglementierten Berufen, dualen Ausbildungsberufen (mit 21,3 Prozent machen diese 

insgesamt den zweitgrößten Anteil aus), reglementierten und nicht reglementierten Meisterberufen 

sowie aus übrigen bundesrechtlich geregelten Fortbildungen. 29,7 Prozent der Berufe – und damit 

der größte Anteil – sind landesrechtlich reglementiert (hier fallen vor allem die besonders häufig 

nachgefragten Berufe Lehrer/-in, Ingenieur/-in und Erzieher/-in ins Gewicht), weitere 12,3 Prozent 

                                                           
29

 Dieser Beruf ist in Bayern nicht reglementiert (vgl. Länderabfrage bzgl. Anpassungslehrgänge). 
30

 Dieser Beruf ist nicht in allen Bundesländern reglementiert bzw. ist nur die Berufsausübung als vereidigte/-r 
oder öffentlich bestellte/-r Übersetzer/-in reglementiert. 
31

 Die genannten Prozentangaben liegen unter den Werten der bisherigen Quartalsberichte. Grund dafür ist der 
Einbezug der Kategorien „sonstige Berufe (nicht in der Liste enthalten)“ und „keine Zuordnung der ausländi-
schen Berufsqualifikation zu einem deutschen Referenzberuf möglich“. 
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sind nicht reglementierte akademische Berufe. Beide Kategorien fallen nicht unter das Anerken-

nungsgesetz des Bundes.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 12: Reglementierung des deutschen Referenzberufs 

Auch hier kann für insgesamt 21,9 Prozent der Berufe (schraffierte Flächen) keine Aussage über die 

Art der Reglementierung getroffen werden. Zu den sonstigen Berufen (15,5 Prozent), die nicht in der 

Datenbank hinterlegt sind, gehören jedoch vor allem nicht reglementierte akademische und landes-

rechtlich geregelte Berufe (nicht reglementiert). Diese fallen ebenfalls nicht unter das Anerken-

nungsgesetz des Bundes., Somit kann davon ausgegangen werden, dass der Anteil an Referenzberu-

fen, die unter das Anerkennungsgesetz des Bundes fallen, tatsächlich bei gut einem Drittel 

(36,1 Prozent) liegt, wie Abb. 12 zeigt.  

Während Männer sich häufiger zu Referenzberufen im dualen Ausbildungsbereich beraten lassen, 

sind die Referenzberufe der Frauen häufiger im landesrechtlich reglementierten Bereich zu finden. 

Der hohe Anteil an landesrechtlich reglementierten Berufen unterstreicht die Notwendigkeit der Ge-

setzgebung der Bundesländer, um diesen Ratsuchenden ebenfalls eine Grundlage für ein Anerken-

nungsverfahren ihrer ausländischen Berufsqualifikationen zu geben. Bisher (Stand: 9.4.2014) sind 13 

der 16 Länder-Anerkennungsgesetze in Kraft, die übrigen drei (Schleswig-Holstein, Sachsen-Anhalt 

und Thüringen) sind in Vorbereitung. Eine genauere Analyse der Gesetze, z.B. für den Beruf des Leh-

rers/der Lehrerin, der in der Beratung am häufigsten als mögliche deutsche Referenzqualifikation 

genannt wird, ergibt jedoch, dass die Regelungen in den Ländergesetzen sehr unterschiedlich sind. So 

kann das jeweilige Landes-BQFG nur in Mecklenburg-Vorpommern und Hamburg angewendet wer-

den, in Niedersachsen und Bremen gilt es für angestellte, nicht aber für verbeamtete Lehrer/-innen. 

In den meisten anderen Bundesländern ist das jeweilige BQFG nicht anwendbar (z.B. Bayern, Nord-

rhein-Westfalen oder Saarland). Viele Bundesländer haben zwar Regelungen zur Anerkennung des 

Lehrerberufes in Fachgesetzen, diese beinhalten jedoch nicht immer einheitliche Regelungen für alle. 
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So gibt es z.B. in Rheinland-Pfalz die Möglichkeit einer Anerkennung nach dem Fachgesetz, dieses 

enthält aber keine einheitliche Regelung für EU-Bürger und Drittstaatsangehörige. Ähnlich verhält es 

sich bei anderen landesrechtlich geregelten Berufen. Dadurch ergeben sich zum einen natürlich für 

die Anerkennungssuchenden unterschiedliche Ausgangsbedingungen und zum anderen stellt es Be-

raterinnen und Berater vor die Herausforderung, die einzelnen Regelungen und Möglichkeiten zu 

kennen und dazu beraten zu können.  

 

2.4.3 Berufserfahrung32 

Die Berufserfahrung gibt Auskunft darüber, wie lange die Anerkennungssuchenden bisher bereits in 

ihrem erlernten Beruf gearbeitet haben. Die Berufserfahrung eines/r Ratsuchenden ist auch für das 

Anerkennungsverfahren von Bedeutung, da diese individuell mit berücksichtigt wird. So besteht die 

Möglichkeit, fehlende Praxisphasen während der Ausbildung im Ausland durch die Berücksichtigung 

und Einberechnung einschlägiger Berufserfahrung auszugleichen.33 

In der Datenbank wird zwischen Berufserfahrung im erlernten Beruf, die im Ausland erworben wur-

de, und Berufserfahrung, die die Anerkennungssuchenden in Deutschland gesammelt haben, unter-

schieden. Die Informationen zur Berufserfahrung werden nur bei der face-to-face-Beratung erhoben 

und nicht bei der telefonischen oder E-Mail-Beratung. 

Für 8.172 Ratsuchende liegt eine gültige Angabe darüber vor, ob sie über Berufserfahrung in ihrem 

erlernten Beruf in Deutschland und/oder im Ausland verfügen oder nicht. Über die Hälfte von ihnen 

(55,5 Prozent) verfügt ausschließlich über Berufserfahrung im Ausland, weitere 29,4 Prozent geben 

an, über gar keine Berufserfahrung (weder im In- noch im Ausland) im erlernten Beruf zu verfügen. 

Berufserfahrung sowohl im Ausland als auch in Deutschland in ihrem erlernten Berufen können 

12,4 Prozent der Ratsuchenden vorweisen, die übrigen 2,6 Prozent gaben an, nur Berufserfahrung in 

ihrem erlernten Beruf in Deutschland gesammelt zu haben. Der Anteil derjenigen, der gar keine Be-

rufserfahrung vorweisen kann, ist mit 29,4 Prozent relativ hoch. Dies korreliert mit dem hohen Anteil 

an Ratsuchenden, die ihren Abschluss erst vor kurzem gemacht haben und spricht ebenfalls dafür, 

dass es sich bei vielen Ratsuchenden um Berufseinsteiger/-innen handelt (vgl. Abschnitt 2.3.3). 

Von den face-to-face-Beratenen, für die dieses Merkmal dokumentiert wird, machten 5.677 eine 

Angabe zur Dauer ihrer Berufserfahrung in Deutschland und/oder im Ausland. Durchschnittlich haben 

diese Anerkennungssuchenden eine Berufserfahrung von 6,9 Jahren, die sie in ihrem erlernten Beruf 

im Ausland und/oder in Deutschland erworben haben. Jeweils etwa ein Viertel konnte bereits zwei 

bis fünf Jahre (26,5 Prozent) bzw. fünf bis zehn Jahre (24,1 Prozent) Erfahrung im erlernten Beruf 

sammeln. 

Dabei zeigt sich deutlich, dass die Beratenen nicht nur häufiger über Berufserfahrung im Ausland 

verfügen als über Berufserfahrung in Deutschland, sondern dass die Dauer der Berufserfahrung im 

Ausland durchschnittlich auch höher liegt: So liegt der durchschnittliche Wert für Berufserfahrung im 

                                                           
32

 Das Merkmal „Berufserfahrung“ wurde in der Datenbank (bis 31.12.2013) nur für Personen dokumentiert, 
die face-to-face beraten wurden. Dies waren insgesamt 9.312 Personen. 
33

 Zu beachten ist hier, dass in der Datenbank die Berufserfahrung im erlernten Beruf abgefragt wurde und 
nicht explizit „einschlägige“ Berufserfahrung, die für das Anerkennungsverfahren von Bedeutung ist. 
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erlernten Beruf im Ausland bei 6,4 Jahren. Personen mit Berufserfahrung in Deutschland haben im 

Durchschnitt 3,7 Jahre Erfahrung. 

Die durchschnittliche Dauer der Berufserfahrung ist mit knapp 7 Jahren relativ gering. Dies liegt zum 

einen daran, dass vor allem junge Menschen mit Hochschulabschlüssen in die Beratung kommen, die 

tendenziell später in den Arbeitsmarkt eintreten als Personen mit einer Berufsausbildung. Zum ande-

ren sind Menschen, die ihr Land verlassen, i.d.R. eher jünger, so dass diese Personengruppe im Er-

werbsland wahrscheinlich noch nicht so viel Berufserfahrung gesammelt hat.  

Außerdem wird in der Datenbank die Berufserfahrung im erlernten Beruf erfasst. Personen, die in 

Deutschland in einem reglementierten Beruf arbeiten möchten, dürfen dies ohne Anerkennung ihres 

Abschlusses nicht tun, sodass sie in ihrem erlernten Beruf keine Berufserfahrung in Deutschland 

sammeln können. Und auch bei denjenigen, die sich für einen Referenzberuf im nicht reglementier-

ten Bereich interessieren, kann es sein, dass sie in Deutschland bisher nicht in ihrem erlernten Beruf 

gearbeitet haben. Insgesamt ist ein großer Teil der Ratsuchenden nicht erwerbstätig (vgl. Abschnitt 

2.5), so dass diese Personen ebenfalls keine Möglichkeit haben, Berufserfahrung in ihrem erlernten 

Beruf in Deutschland zu sammeln. 

 

Zusammenfassung der Ergebnisse zum deutschen Referenzberuf: 

Mit Abstand am häufigsten (17,0 Prozent) wurde in der Beratung Lehrer/-in als möglicher Referenz-

beruf angegeben. Weitere Referenzberufe, zu denen viele Anerkennungssuchende beraten wurden, 

sind Ingenieur/-in, Gesundheits- und Krankenpfleger/-in und Erzieher/-in. Dabei zeigt sich eine Unter-

teilung der häufigsten Referenzberufe in typische Männer- und Frauenberufe, d.h. also eher im tech-

nischen bzw. im pädagogischen und gesundheitlichen Bereich. 31 Berufe, die im Rahmen der Bera-

tung als möglicher deutscher Referenzberuf identifiziert wurden, entsprechen einem Mangelberuf auf 

dem deutschen Arbeitsmarkt. Zu diesen 31 Berufen wurden 1.595 Abschlüsse dokumentiert, das ent-

spricht 11,8 Prozent aller Abschlüsse zu denen beraten wurde. Ein gutes Drittel (36,4 Prozent) der 

Beratungen fand zu Berufen im Bereich Gesundheit, Soziales, Lehre und Erziehung statt. Etwa ein 

Sechstel  (17,5 Prozent) der Beratungen erfolgte zu möglichen Referenzberufen im Bereich Rohstoff-

gewinnung, Produktion und Fertigung. Insgesamt sind 13,2 Prozent aller möglichen Referenzberufe, 

zu denen beraten wurde, bundesrechtlich reglementiert. Weitere 21,3 Prozent sind duale Ausbil-

dungsberufe. Zusammen mit reglementierten und nicht reglementierten Meisterberufen und übrigen 

bundesrechtlich geregelten Fortbildungen fallen damit 36,1 Prozent der Berufe, zu denen beraten 

wurde, in den Anwendungsbereich des Anerkennungsgesetzes des Bundes. 29,7 Prozent der Berufe 

sind landesrechtlich reglementiert, 12,3 Prozent sind nicht reglementierte akademische Berufe. Über 

die Hälfte (55,5 Prozent) der Ratsuchenden verfügt ausschließlich über Berufserfahrung im Ausland, 

weitere 12,4 Prozent haben Berufserfahrung im Ausland und in Deutschland erworben, 2,6 Prozent 

haben ausschließlich Berufserfahrung in ihrem erlernten Beruf in Deutschland. Für fast ein Drittel 

(29,4 Prozent) der Ratsuchenden wurde gar keine Berufserfahrung dokumentiert. Im Durchschnitt 

verfügen die Ratsuchenden über 6,9 Jahre Berufserfahrung im Ausland und/oder in Deutschland. 
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2.5 Integration in den deutschen Arbeitsmarkt34 

Im Rahmen einer face-to-face-Beratung wird erfasst, in welcher beruflichen Situation sich der oder 

die Ratsuchende zum Zeitpunkt der Anerkennungsberatung befindet. Die Datenbank unterscheidet 

verschiedene Erwerbssituationen, wobei Mehrfachnennungen möglich sind, falls eine Person sich in 

mehreren Situationen gleichzeitig befindet.35 

Methodische Anmerkung: 

In der folgenden Darstellung wurde die Kategorie „nicht erwerbstätig“ aus den Berechnungen ausgeschlossen, 

da diese sich nicht trennscharf von den übrigen Kategorien abgrenzt und deshalb am häufigsten zusammen mit 

einer anderen Kategorie angekreuzt wurde. Dieser Ausschluss ermöglicht eine leichtere Interpretation der 

prozentualen Anteile. 

Analog zu dem hohen Anteil an Ratsuchenden, die durch Jobcenter bzw. Agenturen für Arbeit an IQ-

Anlaufstellen verwiesen wurden, ist auch der Anteil der Personen, die sich im SGB II- oder SGB III-

Leistungsbezug befinden, hoch: Etwa die Hälfte (48,0 Prozent) der Ratsuchenden ist ohne Arbeit im 

Leistungsbezug, weitere 8,3 Prozent beziehen ergänzend zu ihrer Erwerbstätigkeit Leistungen nach 

SGB II (vgl. Abb. 13).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 13: Aktuelle berufliche Situation der Ratsuchenden 

                                                           
34

 Das Merkmal „berufliche Situation“ wurde in der Datenbank (bis 31.12.2013) nur für Personen dokumentiert, 
die face-to-face beraten wurden. Dies waren insgesamt 9.312 Personen. 
35

 Da sich eine Person gleichzeitig in verschiedenen beruflichen Situationen befinden kann, enthält das Merk-
mal sog. Mehrfachantworten. Bei Mehrfachantworten ist es möglich, dass auf eine Person gleichzeitig mehrere 
Ausprägungen eines Merkmals zutreffen. Zum Beispiel kann ein/e Beratungssuchende/r gleichzeitig „nicht 
erwerbstätig“ und „arbeitssuchend“ sein. Dies hat zur Folge, dass es mehr Antworten geben kann als Personen, 
die geantwortet haben. Anders als bei den Mehrfachantworten des Berufs- und Hochschulabschlusses wird in 
der Ergebnisdarstellung hier Bezug auf die Anzahl der Personen und nicht auf die Anzahl der gegebenen Ant-
worten genommen, da nur diese Form der Interpretation inhaltlich sinnvoll ist. Dies hat zur Folge, dass sich die 
Summe der einzelnen Prozentanteile auf über 100 Prozent addieren kann, falls mehrere Angaben pro Person 
vorliegen. 
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Nur etwa jeder Sechste (15,3 Prozent) ging zum Zeitpunkt der Beratung einer sozialversicherungs-

pflichtigen abhängigen Beschäftigung ohne ergänzenden Leistungsbezug nach, weitere 1,6 Prozent 

waren selbstständig ohne ergänzende Sozialleistungen zu erhalten. Ein Anteil von 17,4 Prozent der 

Ratsuchenden war arbeitssuchend ohne Leistungsbezug (vgl. Abb. 13). 

Zur Einordnung der Ergebnisse werden zunächst Zahlen der Statistik der Bundesagentur für Arbeit 

zum Vergleich des Anteils der Personen mit und ohne Migrationshintergrund an den Arbeitslosen in 

Deutschland (SGB II und SGB III) herangezogen. Diese zeigen, dass Menschen mit Migrationshinter-

grund in der Arbeitslosigkeit mit einem Anteil von 34 Prozent deutlich häufiger vertreten sind als ihr 

Anteil an der Gesamtbevölkerung ausmacht (ca. 20 Prozent) (vgl. Bundesagentur für Arbeit 2013b, 

S. 5). Unter den Arbeitslosen mit Migrationshintergrund ist vor allem der Anteil derjenigen, die Sozi-

alleistungen nach dem Sozialgesetzbuch II erhalten mit 72 Prozent36 höher als bei den Arbeitslosen 

ohne Migrationshintergrund (57 Prozent). Zudem ist der Anteil der geringqualifizierten Arbeitslosen – 

das sind zum einen diejenigen ohne abgeschlossene Berufsausbildung, zum anderen aber auch dieje-

nigen, die „berufsentfremdet“ sind, d.h. mehr als vier Jahre eine Beschäftigung in an- oder ungelern-

ter Tätigkeit ausgeübt haben – höher als unter den Arbeitslosen ohne Migrationshintergrund (zwei 

Drittel vs. ein Drittel). Laut des Berichts „[…] spricht [Vieles] dafür, dass der hohe Anteil von Men-

schen mit Migrationshintergrund an den Arbeitslosen vor allem eine Folge fehlender (formaler und in 

Deutschland anerkannter) Qualifikationen ist“ (ebd., S. 8).  

Die Tatsache, dass ein großer Teil der Ratsuchenden nicht in den deutschen Arbeitsmarkt integriert 

ist, ist ein Indiz dafür, dass das Anerkennungsgesetz und seine begleitenden Maßnahmen Personen 

ansprechen, deren Qualifikationspotenzial für den Arbeitsmarkt noch nicht optimal genutzt wird. 

Zwar sind Migrantinnen und Migranten in Deutschland insgesamt schlechter in den Arbeitsmarkt 

integriert als Personen ohne Migrationshintergrund; der Anteil der Ratsuchenden, die nicht erwerbs-

tätig sind, liegt jedoch in der Beratung im Vergleich zur Bevölkerung mit Migrationshintergrund in 

Deutschland insgesamt überproportional hoch. Laut Ergebnissen des Mikrozensus 2012 zum über-

wiegenden Lebensunterhalt37 gehen 39,1 Prozent der Bevölkerung mit Migrationshintergrund einer 

eigenen Erwerbs- bzw. Berufstätigkeit nach, unter den Personen ohne Migrationshintergrund liegt 

der Anteil bei 45,1 Prozent. 1,1 Prozent der Migrantinnen und Migranten bezogen 2012 Arbeitslo-

sengeld I im Vergleich zu 0,8 Prozent bei denjenigen ohne Migrationshintergrund. Weitere 

7,6 Prozent unter den Menschen mit Migrationshintergrund bezogen Leistungen nach Hartz IV, unter 

den Deutschen ohne Migrationshintergrund lag der Anteil bei 3,0 Prozent (vgl. Statistisches Bundes-

amt 2013a, S. 43). 

Die Analyse der Beratungsdaten ergibt bei einer Unterscheidung der beruflichen Situation nach Ge-

schlecht außerdem, dass Männer tendenziell besser in den deutschen Arbeitsmarkt integriert sind als 

Frauen: Während 18,6 Prozent der Männer ohne ergänzenden SGB II-Leistungsbezug beitragspflich-

                                                           
36

 D.h. 28 Prozent der Arbeitslosen mit Migrationshintergrund erhalten Leistungen nach dem SGB III. 
37

 Die Abgrenzung der Kategorien im Mikrozensus erfolgt anders als in der NIQ-Datenbank. Außerdem ist im 
Mikrozensus die gesamte Bevölkerung mit Migrationshintergrund in die Berechnung einbezogen, d.h. auch 
Kinder und Rentner/innen. Deshalb sind die Prozentanteile in ihrer Quantität nicht direkt mit den Ergebnissen 
der NIQ-Datenbank vergleichbar. Die Ausführungen sollen jedoch zum einen den Unterschied in der Arbeits-
marktintegration zwischen Personen mit und ohne Migrationshintergrund verdeutlichen, zum anderen die 
Relationen zwischen Erwerbstätigkeit und Leistungsbezug unter der Bevölkerung mit Migrationshintergrund 
aufzeigen, um diese in ihrer Tendenz mit den Ergebnissen aus der Beratung zu vergleichen. 
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tig beschäftigt sind, trifft dies nur auf 13,4 Prozent der weiblichen Ratsuchenden zu. Frauen sind da-

gegen häufiger geringfügig beschäftigt ohne ergänzenden Leistungsbezug (5,8 Prozent) als Männer 

(2,5 Prozent) und häufiger arbeitssuchend ohne Leistungsbezug (20,9 Prozent; Männer: 

11,3 Prozent). Männliche Beratene befinden sich dagegen häufiger ohne Arbeit im Asylbewerberleis-

tungsbezug (5,8 Prozent) als Frauen (1,3 Prozent).  

Auch für die ostdeutschen Bundesländer ist eine tendenziell schlechtere Integration der Ratsuchen-

den in den Arbeitsmarkt festzustellen. 47,3 Prozent der Anerkennungssuchenden sind dort ohne 

Arbeit im SGB II-Leistungsbezug, dagegen gehen nur 8,4 Prozent einer sozialversicherungspflichtigen 

Beschäftigung ohne ergänzenden Leistungsbezug nach. Demgegenüber sind in den alten Bundeslän-

dern (nur) 39,2 Prozent der Ratsuchenden ohne Arbeit im SGB II-Bezug und 16,4 Prozent in sozialver-

sicherungspflichtiger Beschäftigung ohne ergänzenden Bezug von SGB II-Leistungen. 

Staatsangehörige der EU, des EWR und der Schweiz sind besser in den deutschen Arbeitsmarkt inte-

griert als Drittstaatsangehörige. So beträgt der Anteil der Ratsuchenden, die sich ohne Arbeit im 

SGB II-Leistungsbezug befinden unter den Personen mit einer Staatsangehörigkeit eines Drittstaats 

44,7 Prozent im Vergleich zu 33,9 Prozent derjenigen mit einer Staatsangehörigkeit eines EU-

Mitgliedstaates, des EWR oder der Schweiz. Dagegen liegt der Anteil der Staatsangehörigen der EU, 

des EWR und der Schweiz, die ohne ergänzenden Leistungsbezug beitragspflichtig beschäftigt sind 

bei 19,3 Prozent (bei Drittstaatsangehörigen bei 11,5 Prozent). Auch der Anteil derer, die Leistungen 

nach dem SGB III beziehen – und somit in der Vergangenheit bereits mindestens zwölf Monate sozi-

alversicherungspflichtig beschäftigt gewesen sind – liegt unter den EU- und EWR-Staatsangehörigen 

und den Schweizern mit 9,7 Prozent höher als bei Drittstaatsangehörigen (6,5 Prozent).  

Erklärt werden kann dies zum einen mit der Arbeitnehmerfreizügigkeit, die für die meisten EU-

Staaten38 gilt und EU-Bürgern somit eine unbeschränkte Arbeitsaufnahme in Deutschland ermöglicht. 

Zum anderen bestand für EU-Bürger sowie Staatsangehörige eines EWR-Landes oder der Schweiz 

bereits vor Inkrafttreten des Anerkennungsgesetzes im April 2012 die Möglichkeit der Anerkennung 

eines ausländischen Abschlusses in einem reglementierten Beruf.39 Spätaussiedler/-innen, die nach  

§ 7 Staatsangehörigkeitsgesetz die deutsche Staatsangehörigkeit automatisch erwerben, sobald 

ihnen die Bescheinigung nach § 15 des Bundesvertriebenen- und Flüchtlingsgesetzes ausgestellt 

wurde (vgl. Auswärtiges Amt), hatten darüber hinaus auch die Möglichkeit, sich ihre ausländischen 

Abschlüsse in nicht reglementierten Berufen anerkennen zu lassen. Für Drittstaatsangehörige hinge-

gen bestanden vor dem 1. April 2012 keine Möglichkeiten zur Anerkennung ihres im Ausland erwor-

benen Abschlusses. 

  

                                                           
38

 Im Jahr 2013 galt die Arbeitnehmerfreizügigkeit für 25 EU-Mitgliedstaaten. Nicht einbezogen waren Bulgari-
en und Rumänien (für diese gilt die Arbeitnehmerfreizügigkeit seit dem 1.1.2014) sowie Kroatien, das erst am 
1.7.2013 der EU beigetreten ist. 
39

 In nicht reglementierten Berufen konnten bereits vor Inkrafttreten des Anerkennungsgesetzes sowohl EU-
Bürger, EWR-Bürger und Schweizer als auch Spätaussiedler und Drittstaatsangehörige arbeiten, da eine Aner-
kennung keine Voraussetzung für die Tätigkeitsausübung ist. 
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Zusammenfassung der Ergebnisse zur beruflichen Situation der Ratsuchenden: 

Insgesamt ist der Anteil der Ratsuchenden, der nicht in den deutschen Arbeitsmarkt integriert ist, 

hoch: Etwa die Hälfte (48,0 Prozent) der Ratsuchenden ist ohne Arbeit im SGB II- oder SGB III-

Leistungsbezug, weitere 8,3 Prozent beziehen ergänzend zu ihrer Erwerbstätigkeit Sozialleistungen 

nach SGB II. Nur etwa jeder Sechste (15,3 Prozent) ging zum Zeitpunkt der Beratung einer abhängigen 

sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung nach ohne ergänzende Sozialleistungen zu erhalten, 

1,6 Prozent der Ratsuchenden waren selbstständig ohne ergänzende SGB II-Leistungen zu erhalten. 
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3 Zusammenfassung wesentlicher Ergebnisse 

Das folgende Kapitel fasst wesentliche Ergebnisse noch einmal unter verschiedenen thematischen 

Aspekten zusammen und ordnet die Ergebnisse ein. Es werden zunächst die typischen Merkmale von 

Ratsuchenden beschrieben (Abschnitt 3.1), in Abschnitt 3.2 wird eine kurze Einordnung gegeben 

inwieweit die Beratungsangebote ihre Zielgruppen erreichen und schließlich wird beleuchtet, inwie-

fern mit dem Potenzial, das die Ratsuchenden mitbringen, ein Beitrag zur Fachkräftesicherung geleis-

tet werden kann (Abschnitt 3.3). 

 

3.1 Typische Ratsuchende 

Der/die „typische Ratsuchende“ ist weiblich, zum Zeitpunkt des ersten Beratungskontaktes im 

Durchschnitt etwa 35 Jahre alt und hat im Herkunftsland einen Hochschulabschluss im Bereich Ge-

sundheit, Soziales, Lehre und Erziehung erworben. Er/sie kommt aus einem osteuropäischen Staat, 

am wahrscheinlichsten aus Polen oder der Russischen Föderation und ist erst kürzlich, d.h. innerhalb 

der letzten zwei Jahre (vor dem Zeitpunkt des ersten Beratungskontaktes), nach Deutschland einge-

reist. Im Durchschnitt besitzt er/sie sieben Jahre an Berufserfahrung in ihrem/seinen erlernten Beruf. 

Auffällig ist zum einen, dass sehr viel mehr Frauen in die Beratung kommen als Männer. Dies zeigt 

sich auch im Vergleich zur Geschlechterstruktur der Personen mit Migrationshintergrund in Deutsch-

land: Es sind überproportional viele Ratsuchende weiblich. Und auch unter den neu Zuwandernden, 

die einen Großteil der Ratsuchenden ausmachen, liegt der Anteil der Frauen unterhalb dem der 

Männer (vgl. Bundesamt für Migration und Flüchtlinge 2014, S. 33). Somit lässt sich hierin keine Er-

klärung für den hohen Anteil an weiblichen Ratsuchenden finden.  

Zum anderen hat über die Hälfte der Ratsuchenden einen Hochschulabschluss. Laut einer Untersu-

chung zur Verwertung ausländischer Qualifikationen von neu Zugewanderten (zwischen 2000 und 

2012) in Nordrhein-Westfalen, sind die Erwerbstätigenquoten vor allem bei höher Qualifizierten neu 

Zugewanderten vergleichsweise gering, dies betrifft vor allem die Frauen. Die Studie führt als mögli-

chen Grund die ggf. schlechte Verwertbarkeit bzw. fehlende Anerkennung der ausländischen Berufs-

qualifikationen an (vgl. Seifert 2013, S. 5). Diese schlechtere Verwertbarkeit könnte eventuell (teil-

weise) den hohen Anteil an weiblichen Ratsuchenden mit Hochschulqualifikationen erklären. 

Die Forschung zeigt außerdem, dass Frauen grundsätzlich einer Beratung offener gegenüberstehen 

als das bei Männern der Fall ist. Und auch mit steigendem Bildungsstand nimmt die Inanspruchnah-

me von Beratungsangeboten zu (vgl. Warschburger 2009, S. 41 f.). 

 

3.2 Erreichung der Zielgruppen 

Das Anerkennungsgesetz des Bundes hat das Ziel, Menschen mit ausländischen Berufsqualifikationen 

in den deutschen Arbeitsmarkt zu integrieren, indem sie die Möglichkeit erhalten, die Gleichwertig-

keit ihres ausländischen Abschlusses mit einer deutschen Referenzqualifikation prüfen und ggf. fest-

stellen zu lassen. 

Damit soll ein Beitrag zur Integration von in Deutschland lebenden Migrantinnen und Migranten ge-

leistet werden, die bisher noch nicht qualifikationsadäquat auf dem deutschen Arbeitsmarkt beschäf-
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tigt sind. Außerdem ist es ein Signal auch an Fachkräfte aus dem Ausland, die gerne in Deutschland 

erwerbstätig sein möchten. 

Der hohe Anteil an Personen, die arbeitslos (gemeldet) sind, spricht dafür, dass die Beratungsange-

bote die Gruppe erreicht, die bisher nicht in den Arbeitsmarkt integriert ist. Das heißt, es werden 

diejenigen angesprochen, deren Potenzial für den deutschen Arbeitsmarkt bisher noch nicht genutzt 

wurde (bzw. genutzt werden konnte). 

Bisher sprechen vor allem die Beratungsangebote der IQ-Erstanlaufstellen besonders im Inland le-

bende Migrantinnen und Migranten an: 95 Prozent der Ratsuchenden haben ihren Wohnsitz in 

Deutschland, nur 5 Prozent leben im Ausland. Bei der BAMF-Hotline, deren Angebot auch speziell für 

Anfragen aus dem Ausland geschaffen wurde (Service auch in Englisch), ist der Anteil deutlich höher: 

Hier haben 20 Prozent der Anrufenden ihren Wohnsitz im Ausland. Die Auslandsoffensive des Bun-

desinstituts für Berufsbildung wird einen wichtigen Beitrag für die Steigerung der Anfragen aus dem 

Ausland leisten. In diesem Zusammenhang wäre es vor allem für die Transparenz und Handhabbar-

keit der Anfragenden aus dem Ausland gut, eine zentrale Anlaufstelle für Auslandsanfragen zu haben. 

Diese sollte die Aufgabe haben, die Anfragenden zu Fragen des Aufenthaltsrechts und der Arbeits-

möglichkeiten in Deutschland zu beraten und die Personen mit einem konkreten Einreiseziel in 

Deutschland und Fragen zur Anerkennung an die dort regional ansässige IQ-Erstberatungsstelle zu 

verweisen. 

Das Anerkennungsgesetz weitet bereits vorher bestehende gesetzliche Regelungen für EU-Bürger 

und (Spät-)Aussiedler auf weitere Berufs- und Personengruppen aus. So haben nach dem neuen Ge-

setz alle Migrantinnen und Migranten unabhängig von ihrer Staatsangehörigkeit und von dem Er-

werbsland ihres Berufsabschlusses das Recht auf ein Gleichwertigkeitsfeststellungsverfahren in ei-

nem bundesrechtlich geregelten Beruf. 

Die Ergebnisse der Beratung zeigen, dass sich vor allem Drittstaatsangehörige beraten lassen, also 

eben jene Personen, die vor Inkrafttreten des Anerkennungsgesetzes keinen Rechtsanspruch auf die 

Überprüfung ihrer Berufsqualifikation in Deutschland hatten. 

Dennoch hat ein erheblicher Anteil (mindestens 42 Prozent, vgl. Abb. 12) der Ratsuchenden keinen 

direkten Nutzen durch das Anerkennungsgesetz, da dieses sich nur auf bundesrechtlich geregelte 

Berufe bezieht. Viele der Ratsuchenden möchten sich jedoch einen Abschluss in einem landesrecht-

lich geregelten Beruf anerkennen lassen, vor allem Lehrer/innen, Ingenieure/innen und Erzie-

her/innen. Für diese Personen ist eine Ländergesetzgebung notwendig, die ihnen einen Anspruch auf 

ein Gleichwertigkeitsfeststellungsverfahren ermöglicht und die entsprechenden Berufe mit ein-

schließt – was vor allem bei Lehrern/innen und Ingenieuren/innen in vielen bisher verabschiedeten 

Ländergesetzen nicht der Fall ist. 
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3.3 Beitrag zur Fachkräftesicherung 

Mit der qualifikationsadäquaten Integration von Personen mit ausländischen Berufsabschlüssen soll 

auch ein Beitrag zur Sicherung der Fachkräftebasis in Deutschland geleistet werden. Insgesamt ergibt 

sich für den deutschen Arbeitsmarkt ein Potenzial von 14.714 Personen, die sich allein im Jahr 2013 

durch die Erstberatungsstellen im Förderprogramm IQ haben beraten lassen. 8.831 Ratsuchende 

wurden durch die BAMF-Hotline beraten.40 Weitere Personen nutzten die Informations- und Bera-

tungsangebote des Anerkennungsportals, von Erstberatungsstellen außerhalb von IQ (in Hamburg 

und Bremen), von zuständigen Stellen direkt oder von weiteren Einrichtungen. 

In die Beratung kommen vor allem Personen der mittleren Altersgruppen zwischen 25 und 44 Jahren. 

Das heißt, es handelt sich hier um Personen im erwerbsfähigen Alter, die noch einen großen Teil ih-

rer Erwerbskarriere vor sich haben – dem deutschen Arbeitsmarkt also noch einige Jahre zur Verfü-

gung stehen können. 

Unter den bereits in der Beratung identifizierten Referenzberufen zählen 11,8 Prozent der Abschlüs-

se (1.595 Abschlüsse) zu einem durch die Bundesagentur für Arbeit definierten Mangelberuf. Das 

heißt, dass etwa 1.500 Personen, die im Jahr 2013 durch IQ-Anlaufstellen beraten wurden, dem 

deutschen Arbeitsmarkt potenziell in einem Mangelberuf zur Verfügung stehen.41 Allerdings geben 

die Beratungsdaten keine Auskunft darüber, wie die Chancen auf eine Anerkennung des jeweiligen 

Abschlusses in einem dieser Berufe sind. Verlässliche Zahlen, wie viele Personen tatsächlich einen 

Abschluss in einem Mangelberuf erfolgreich anerkennen lassen können, können erst die Daten der 

amtlichen Statistik geben, die für den Herbst 2014 erwartet werden. 

Insgesamt finden jedoch sehr viele Beratungen im Bereich Gesundheit, Soziales, Lehre und Erziehung 

statt – Bereiche, in denen sich die Fachkräftesituation zunehmend verschärft und die mit der demo-

grafischen Entwicklung, d.h. der fortschreitenden Alterung der Gesellschaft, weiter an Bedeutung 

gewinnen werden. Eine Verschiebung der Geschlechterverteilung in spezifische Frauen- und Män-

nerdomänen ist durch die Anerkennung der ausländischen Qualifikationen wohl eher nicht zu erwar-

ten – auch unter den Ratsuchenden zeigt sich eine Aufteilung in typische Männer- und Frauenberufe. 

Dennoch sind auch unter den weiblichen Ratsuchenden viele potenzielle Ingenieurinnen (4,3 Prozent 

der Abschlüsse von Frauen, entspricht 377 Abschlüssen). 

Der Verein Deutscher Ingenieure (VDI) forderte jüngst eine rasche und effektive Umsetzung der er-

neuerten EU-Richtlinie zur Anerkennung ausländischer Qualifikationen. Eine Vereinfachung der 

grenzüberschreitenden Anerkennung von Ingenieursabschlüssen innerhalb der EU sei notwendig, da 

immer mehr Ingenieurbüros und Unternehmen international tätig sind. Somit nehme auch „der Be-

darf an grenzüberschreitend mobilen Ingenieuren rasch zu“ (vgl. VDI 2014). 

  

                                                           
40

 Die Anzahl der durch die BAMF-Hotline Beratenen wird nicht einfach zu den Ratsuchenden der IQ-
Anlaufstellen addiert, da es sein kann, dass Personen beide Wege der Beratung genutzt haben.  So wurden laut 
Dokumentation 0,6 Prozent (81 Personen) von der BAMF-Hotline an die IQ-Anlaufstellen verwiesen. Es ist mög-
lich dass weitere Personen mehrere Beratungs- und Informationsangebote in Anspruch genommen haben. 
41

 Es ist davon auszugehen, dass diese Zahl die Anzahl an Beratungen in Mangelberufen eher unterschätzt, da 
sich Berufeliste der NIQ-Datenbank und Berufsbezeichnungen der BA zu den Mangelberufen nicht ganz decken 
und in der NIQ-Datenbank nicht alle Berufe der KldB 2010 im Detail abgefragt werden können. 
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5 Anhang: Aufstellung über gültige und fehlende Werte der einzelnen Merkmale 

Die folgende Tabelle gibt einen Überblick über die gültigen Werte (= jeweiliges „n“ in der Darstellung) und die Gründe für fehlende Werte in der Aus-

wertung. Die Kategorie „nicht ausgefüllt/keine Angabe“ bedeutet, dass für das jeweilige Merkmal kein gültiger Wert vorliegt, da es durch die Beraten-

den nicht ausgefüllt wurde bzw. die Antwortkategorie „keine  Angabe“ angekreuzt wurde, weil die entsprechende Information über den/die Ratsu-

chende nicht verfügbar war. Bei drei Merkmalen gibt es außerdem (mindestens) 5.402 fehlende Werte, da diese nur im Rahmen einer face-to-face-

Beratung ausgefüllt werden können, nicht aber bei den 5.402 Beratungsfällen, die telefonisch oder per E-Mail stattgefunden haben. Bei einigen 

Merkmalen gibt es wiederum aufgrund einer Filterung beim Ausfüllen der Daten fehlende Werte. So kann zum Beispiel das Merkmal „Bundesland des 

Wohnsitzes“ nur dann sinnvoll ausgefüllt werden, wenn der/die Ratsuchende einen Wohnsitz in Deutschland hat. 

 

  Gültige Werte 
Grund für fehlenden Wert 

Summe 
nicht ausgefüllt/keine Angabe Telefon-/E-Mail-Beratung trifft nicht zu (Filter) 

Monatliche Beratungen 14.714 0 0 0 14.714 

Beratungen nach Bundesland 14.714 0 0 0 14.714 

Beratungsform 14.714 0 0 0 14.714 

Weg zur Beratungsstelle 13.400 1.314 0 0 14.714 

Alter 12.462 2.252 0 0 14.714 

Geschlecht 14.607 107 0 0 14.714 

Erste Staatsangehörigkeit 14.049 665 0 0 14.714 

Zweite Staatsangehörigkeit 492 14.222 0 0 14.714 

Wohnsitz in Deutschland 14.406 308 0 0 14.714 

Bundesland des Wohnsitzes 13.588 81 0 1.045 14.714 

Aufenthaltsdauer 12.009 2.705 0 0 14.714 

Zertifikat Sprachkenntnisse 10.967 3.747 0 0 14.714 

Beratungsgespräch auf Deutsch 14.056 658 0 0 14.714 
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  Gültige Werte 
Grund für fehlenden Wert 

Summe 
nicht ausgefüllt/keine Angabe Telefon-/E-Mail-Beratung trifft nicht zu (Filter) 

Andere Beratungssprache 1.708 225 0 12.781 14.714 

Art der Qualifikation 14.209 505 0 0 14.714 

Erwerbsland 14.107 607 0 0 14.714 

Ausbildungsdauer Berufsabschluss 5.327 9.387 0 0 14.714 

Ausbildungsdauer Hochschulabschluss 7.886 6.828 0 0 14.714 

Abschlussjahr Berufsabschluss 5.149 9.565 0 0 14.714 

Abschlussjahr Hochschulabschluss 7.656 7.058 0 0 14.714 

Referenzberuf 11.933 2.781 0 0 14.714 

Berufsbereich 11.933 2.781 0 0 14.714 

Reglementierungsart 11.933 2.781 0 0 14.714 

Berufserfahrung gesamt 8.172 1.140 5.402 0 14.714 

Aktuelle berufliche Situation 7.342 1.970 5.402 0 14.714 

Früherer Antrag 9.007 305 5.402 0 14.714 

 

 Bei den Merkmalen „Erwerbsland“, „Referenzberuf“, „Berufsbereich“ und „Reglementierungsart „ wurden Ausbildungs- und Hochschulab-

schlüsse zusammen ausgewertet. 

 Bei den Merkmalen „Ausbildungsdauer“ und „Abschlussjahr“ wurden Ausbildungs- und Hochschulabschlüsse getrennt voneinander ausgewer-

tet. Dementsprechend ist die Anzahl der fehlenden Werte hier jeweils höher, da die meisten Personen nur einen Ausbildungs- oder einen 

Hochschulabschluss haben. 


